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* Zeitanſichten über die journa liſtiſche 
Publieiſtik. 

Die Düſſeldorfer Zeitung brachte in ihrer Nr. 184 
eine kurze Korreſpondenz aus Berlin, worin es hieß, daß 
„einflußreiche Leute“ bei uns die Einwirkung der 
Zeitungen für gefährlich und ſittenverderbend erachteten, 
indem überhaupt der Publiciſtik im chriſtlichen Staat 
nur eine ſehr geringe Wirkſamkeit nachgelaffen werden 
könne. Jene vernichte durch ihre Operationen alle Be⸗ 
ſtrebungen der Geſetzgebung und trage bis in die ehe⸗ 
lichen Verhältniſſe ihre giftigen Einflüſſe. — Dieſe Kor⸗ 
reſpondenz leidet entweder an einer Dummheit, oder an 
einer Bosheit; vielleicht auch an beiden zugleich. Sie 
widerlegen wollen, hieße Eulen nach Athen tragen, denn 
es iſt wohl bekannt genug, welchen Aufſchwung unſere 
Preßverhältniſſe unter der gegenwärtigen Regierung ge⸗ 
nommen haben und wie gerade Friedrich Wilhelm IV. 
dadurch recht eigentlich Schöpfer einer neuen Epoche 
ward. Beweiſt aber dies zur Genüge, daß widerſtre⸗ 
bende Leute keinen Einfluß gehabt haben, ſo braucht 
nicht einmal hinzugefügt werden, daß gerade die oberſten 
Staatsbehörden — unter welchen doch die einflußreichen 
Leute wenigſtens geſucht werden müßten — zu viel In⸗ 
telligenz beſitzen, um es nicht einzuſehen, wie die Preſſe, 
neben ihren unvermeidlichen Mängeln und Irrthümern, 
recht eigentlich der Hebel patriotiſcher Volksgeſinnung ge⸗ 
worden iſt. Wir laſſen uns demnach auf jene Inſinua⸗ 
tionen nicht weiter eln. n f f 

Indeß leitet uns dieſe Veranlaſſung darauf, die 
Zeitanſichten über den Einfluß des Journalismus auf 
unſere ſtaatlichen Verhältniſſe etwas gründlicher zu un⸗ 
terſuchen. Es läßt ſich keinesweges leugnen, und Alle 
kommen dahin überein, daß ein ſolcher Einfluß mehr 
oder weniger beſtehe; dagegen ſind die Meinungen im 
Volk über die praktiſche Anwendung und Aus⸗ 
bildung jenes Einfluſſes durchaus nicht konform. Die 
betreffenden Divergenzen darzuſtellen und in ihren Grün⸗ 
den zu erforſchen iſt der Zweck der folgenden Zeilen, wo⸗ 
mit wir um fo weniger etwas Ueberflüſſiges zu ſagen hof⸗ 
fen, als gerade in einer Periode des Bildens und Wer⸗ 
dens nichts nothwendiger iſt, als ein feſtes Bewußtſein 
über den jedesmaligen Standpunkt. 

Es laſſen ſich drei Richtungen unterſcheiden, welche, 
jedesmal von anderern Ueberzeugungen ausgehend, der 
publiciſtiſchen Journaliſtik, in ihrem Einfluß auf die ge: 
gebenen Staatsverhältniſſe, einen andern Charakter win: 
ſchen und demgemäß von Seiten der Regierung auch 
eine andere Behandlungsweiſe der Preſſe verlangen. 

Faſſen wir zunächſt das äußerſte Extrem ins Auge, 
ſo vernehmen wir die Anſicht, daß überhaupt der gegen⸗ 
wärtige Aufſchwung der Preſſe als ein Unglück anzuſe⸗ 
hen fei, indem dadurch nur Unzufriedenheit verbreitet und 
ein revolutionärer Keim ausgeſtreut würde! Dieſe, von 
der Verblendung des Egoismus diktirte Behauptung iſt 
aber ſelbſt recht eigentlich revolutionär, wenn gleich nach 
rückwärts, das heißt, reaktlonär. Nur die Reaktion 
fühlt ſich tödtlich durch die Preſſe getroffen, und ſchwört 
darum auch ihrerſeits wiederum der Letzteren den Todes⸗ 
kampf. Sie fordert deshalb von der Regierung poli⸗ 
zeiliche Maßregeln. Die Cenſur ſoll verſchärft 
werden, die Conceſſion zu neuen Journalen gar nicht, 
oder doch nur ſehr eingeengt ertheilt, die bereits verlie⸗ 
hene wo möglich zurückgenommen werden, kurz, alles ge⸗ 
fhehen, was das neue Terrain zu verkümmern diene. 
Dieſe Tendenz findet ſich inzwischen glücklicherweiſe nicht 
bel „einflußreichen Leuten,“ ſondern nur bei den Herren 
vom ancien regime, die den harmlosen Zuſtand noch 
nicht vergeſſen können, wo alles fein ruhig und ordent⸗ 
lich zuging; wo ihr Wort ein Evangelium war und wo 
die Preſſe auf dies Evangelium ſchwur, ſelbſteigen er⸗ 
ſtaunt über ihren gelinden Enthuſtasmus. Friedrich Wil⸗ 
helm IV. hat mit königlichem Willen dieſem idylliſchen 
aber feigen Dahinbrüten ein Ende gemacht und ſich aus 
freier Machtentſchließung mit Rathgebern betraut, welche 


unter feiner Aeglde gleichem Ziele zuſtreben! Der neue 
Rechtsſchutz, welchen er der Preffe verlieh, hat die 
polizeilichen Belieben für immer eliminiert; es iſt daher 
keine Beſorgniß vorhanden, daß jemals Wünſche auf⸗ 
kommen ſollten, die in kleinlicher Selbſtſucht weder die 
geiſtige Größe des preußiſchen Staats, noch den dahin 
zielenden Einfluß der Preſſe zu ahnen vermögen, 

Weniger terroriſtiſch, dagegen immer noch vom Geiſte 
der alten Unnahbarkeit erfüllt iſt die zweite Anſicht, der 
zufolge man die Preſſe ruhig gewähren laſſen ſoll, ohne 
weiter auf ſie zu hören, oder ſich um fie zu befümmern, 
Die Vertreter dieſer Anſicht überreden ſich, die Bewe⸗ 
gungen der Preſſe nicht als etwas Gefährliches, aber 
auch keinesweges als etwas Gutes, ſondern als etwas 
ganz Gleichgültiges zu belrachten. Es iſt dies das 
Verfahren, welches man in Frankreich von Seiten der 
Preſſe ſelbſt angewandt ſieht, wenn irgend ein neues 
Journal nicht aufkommen ſoll. Die übrigen vereinen ſich, 
gar nicht von ihm zu ſprechen und überwinden durch 
dies abſolute Ignoriren gewöhnlich die ſtärkſten Subven⸗ 
tionen materieller Mittel. 
silence. Indeß iſt es offenbar etwas ganz anderes, 
wenn auf dieſe Weiſe die ganze nationale Preſſe gegen 
ein einzelnes Journal intriguirt, als wenn eine vereinzelte 
Partei Gleiches gegen die nationale Preſſe verſuchen will, 
Je mehr die Letztere ſich zum Ausdruck, zum geiſtigen 
Organe der öffentlichen Meinung macht, um fo unmög⸗ 
licher wird es, fie zu überhören oder zu mißachten. Selbſt 
wenn man hier eine reine Oppoſitionspreſſe im Auge 
halten, und ſogar darauf hinweiſen wollte, daß eine ſolche 
in Preußen alles rechtlichen Bodens ermangle, würde 
man doch zuzugeſtehen haben, daß auch ſie unabweisbar 
ſei, ſobald ſie ſich auf vernunftgemäßer Baſis halte 
und mit Gründen der Vernunft zu operiren ver⸗ 
ſtehe. Die geiftige Bedeutſamkelt der Preſſe macht es 
unmöglich, daß dieſe zweite Anſicht jemals zur praftt: 
ſchen Geltung gelange; denn ſo wenig der einzelne Menſch 
ſich gegen die Einwirkungen des Lichts oder der Luft zu 
verſchließen im Stande ift, fo wenig vermag es der 
Staat, gegenüber der g iſtigen Einwirkung der Preſſe, 
ſofern dieſe eine ſolche wirklich zu üben vermag. Wenn 
alſo die e.fte Anſicht ein Ausfluß des Egoismus war, 
ſo iſt dieſe eine Folge gefährlicher Selbſttäuſchung. Ge⸗ 
nähtt wird dieſe übrigens ebenfalls von Anhängern der 
guten alten Zeit, denen der Lärm und das Geſchrei der 
Epigonen läſtig geworden iſt, die ſich aber fürchten, po⸗ 
lizeilich⸗activ dagegen aufzutreten, indem fie mit vorneh⸗ 
mem Ueberſehen auszukommen vermeinen. 

Endlich iſt eine dritte Anſicht vertreten, die im ſchnei⸗ 
denden Gegenſatz zur erſten, die Umgeſtaltungen der 
Preſſe als einen großen nationalen Fortſchritt betrachtet 
und von dieſem Geſichtspunkte aus "ihre Macht und ih⸗ 
ren Einfluß auf Volk und Staat richtig zu würdigen 
weiß. Dieſer Anſicht aber kann es nicht entgehen, daß 


in jenem Einfluß der Preſſe auf den Staat, je lebhaf⸗ 


ter er ſich geltend macht, um ſo entſcheidender ein dop⸗ 
peltes Element hervortreten muß, das gou ver nemen⸗ 
tale und das antigouvernementale. Eins darf 
neben dem andern nſcht vorherrſchen, beide müſſe viel⸗ 
mehr neben einander gehen und gleichmäßig nach dem⸗ 
ſelben Ziele ſtreben, weil ſonſt entweder die Wünſche ei⸗ 
nes Theils der Nation ungehört verhallen, oder die Re⸗ 
gierung in ihren weiſeſten Abſichten verkannt werden 
würde. Es fordern daher die Vertreter jener Anſicht 
wenigſtens factiſch die Begründung einer Regie rungs⸗ 
preſſe neben einer Oppoſitionspreſſe. Sie wün⸗ 
ſchen endlich, beide Organe, ſo viel wie möglich die volle 
Freiheit des Worts, damit nur ein geiſtiger Kampf 
um die Intereſſen der Zeit ſich entſpinne und allein das 
Wohl des Vaterlandes Kampfrichter heiße. In dieſer, 
allein richtigen Anſchauung der Dinge, hat man dle 
Umgeſtaltung der Allgemeinen Preußiſchen Staatszeitung 
in die Allgemeine Preußiſche Zeitung und die gleichzeitige 
Erklärung der Königsberger Zeitung, den internationalen 


Man nennt dies alliance de 


Intereſſen verdoppelte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
mit ungetheilter Freude vernommen. Die Anhänger der 
gouvernementalen Politik mußten eine Vertretung wün⸗ 
ſchen, die Vertheidiger der antigouvernementalen mußten 
es ſich zur Ehre ſchätzen, einen gerüſteten Gegner zu ers 
halten, an welchem fie ihre Anſichten erhärten oder die⸗ 
felben als unbegründet zurücknehmen konnten. Die Zu⸗ 
kunft wird lehren, in wieweit die Verheißungen und Hoff⸗ 
nungen ſich thatſächlich bekunden wollen. 

Faſſen wir nun das gegenfeitige Verhältniß der drei 
ſo eben dargelegten Richtungen und Anſichten über die 
journaliſtiſche Publiciſtik noch einmal zuſammen, ſo er⸗ 
giebt ſich folgendes Reſultat. Die Einen betrachten den 
Aufſchwung der Preſſe als ein Unheil und wollen ihn 
polizeilich vernichten; die Andern überreden ſich, ihn als 
gleichgültig anzuſehen und folgeweiſe zu ignoriren; die 
Dritten würdigen den Einfluß der Preſſe, fordern gei⸗ 
ſtigen Kampf und zu dem Ende ſchärfere Ausbildung 
von minlſterleller und Oppoſitionspreſſe. 


i Inland. 

Berlin, 15. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 

ben Allergnädigſt geruht: dem königl. bayeriſchen Rath, 
Advokaten und Notar Dr. Schauß in München, ſo 
wie dem Magiſtrats⸗Journal⸗Vorſteher Fritſche in 
Berlin, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, desglei⸗ 
chen dem Vice = Unteroffizier Kauffmann vom erſten 
Dragoner-Negiment die Rettungs⸗Medaille am Bande 
zu verleihen; den bisherigen Regierungs- und Baurath 
Mellin zum Geheimen Regierungs⸗Rath; dem Für⸗ 
ſtenthumegerichts⸗Aſſeſſor Poppo bei dem Fürſtenthums⸗ 
Gericht zu Neiſſe zum Fürſtenthumsgerichts⸗Rath; und 
den Schloßbaumeiſter Albert Dietrich Schadow zum 
Baurathe zu ernennen. 
Angekommen: Der kalſerliche ruſſiſche General⸗ 
Major v. Duhamel, von Dresden. — Abgereiſt: 
Se. Excellenz der Geheime Staats: und Miniſter der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ Angelegenheiten, 
Dr. Eichhorn, nach Iſchl. Se. Excell. der Geheime 
Staats⸗Miniſter, General⸗Lieutenant und General⸗Adju⸗ 
tant Sr. Majeſtät des Königs, von Thile I., nach 
Teplitz. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats⸗ 
und Finanz-Miniſter, von Bodelſchwingh, nach 
Bromberg. 

AE Berlin, 14. Juli. Ich fahre in dem Nach⸗ 
weis der Nothwendigkeit neuer Ergänzungen zu der 
neueſten Cenſur⸗Verordnung fort. In Nr. 2 des § 1 
wird, in Uebereinſtimmung mit dem Bundesſchluſſe der 
dritten Sitzung von 1836, feſtgeſetzt, daß Berichte und 
Nachrichten über Verhandlungen deutſcher Stände⸗Ver⸗ 
ſammlungen nur aus den öffentlichen Blättern und den 
zur Oeffentlichkeit beſtimmten Akten des betreffenden 
Bundesſtaates in Zeitungen und Zeitſchriften aufgenom⸗ 
men werden ſollen.“ In dieſer Beſtimmung iſt es erſt⸗ 
lich ungewiß, ob der Beiſatz: „des betreffenden Bundes⸗ 
ſtaates“ ſich bloß auf die zur Oeffentlichkeit beſtimmten 
Akten, d. i. auf die Landtagsberichte oder auf die „öf⸗ 


fentlichen Blätter“ bezieht, was einen ſehr weſentlichen 


Unterſchied macht. Nach der gegenwärtigen Faſſung 
dieſer Beſtimmung muß der Cenſor zweifelhaft ſein, ob 
er einen aus franzöſiſchen oder engliſchen öffentlichen 
Blättern entlehnten Bericht über die badiſchen, han⸗ 
növeriſchen, ſächſiſchen Kammerverhandlungen zulaſſen 
darf oder nice. Nächſtdem aber tritt der Ausdruck 
„Zeitſchriften“ in der vorſtehenden Beſtimmung mit der 
Beſtimmung des $ 20 der neueſten Cenſur⸗Verordnung 
in Colliſion, da nach derſelben Monatfchriften keine Zelt⸗ 
ſchriften find. Demnach dürfen hiſtoriſche, politiſche und 
ſelbſt belletriſtiſche Monatſchriften jeder Art Berichte 
über deutſche Landtags⸗Verhandlungen, ſogar während 
der Dauer der Letzteren, veröffentlichen. Es möchte aber 
die Frage ſein, ob dieſe Conceſſion mit dem Bundes⸗ 
beſchluſſe von 1836 übereinſtimmt. — Ferner: in Nr. 
3 des § 1 wird beſtimmt, daß hinſichtlich der preußi⸗ 


ſchen Landtags Verhandlungen „während der Dauer der 
Letzteren“ die öffentlichen Blätter ſich lediglich an die 
vom Landtage ſelbſt für die Zeitungen gefertigten Land⸗ 
tags⸗Berichte und an die amtlichen Mittheilungen der 
Regierung zu halten haben.“ Jedermann erkennt mit 
Dank in dem Beiſatz „während der Dauer der Landtage“ 
die Erlaubniß, vor Eröffnung und nach dem Schluſſe 
derſelben auch nicht⸗amtliche Nachrichten in Zeitungen 
und Zeitſchriften zu veröffentlichen. Nun folgt aber: 
Eben ſo ſind in dieſen (d. h. in öffentlichen) Blättern 
Petitionen oder ſonſtige Schriften, welche an die Land⸗ 
tage gerichtet werden, nur in ſoweit zum Druck zuzu⸗ 
laſſen, als fie durch die gedachten Landtagsberichte oder 
amtliche Mittheilungen veröffentlicht werden.“ Hier 
tritt nun der Zweifel ein, ob dieſe Beſchränkung eben⸗ 
falls nur für die Zeit „der Dauer der Landtage“ gilt, 
alſo z. B. vor Eröffnung der Landtage Petitionen 
an dieſelben in Zeitungen gedruckt werden dürfen, oder 
ob es, verſchieden von den Landtagsberichten, weder wäh⸗ 
rend der Landtagsberathungen noch vor und nach den⸗ 
ſelben in öffentlichen Blättern Petitionen durch Privat⸗ 
mittheilungen zu veröffentlichen verſtattet iſt. Die in 
der Allgem. Preußiſchen Zeitung Nr. 10 enthaltenen 
Motive zur neuen Cenſur⸗Verordnung ſprechen allerdings 
von einem Verbot des „vorzeitigen Abdruckes“ und 
„unzeitiger Veröffentlichung“ der Petitionen, wonach alfo 
die von den Landtagsnachrichten geltende Beſchränkung 
„während der Dauer der Landtage“, auf die Petitionen 
nicht zu beziehen wäre, obgleich das verbindende und 
gleichſtellende „ebenſo“ das Gegentheil annehmen ließe. 
Erwägt man aber, daß die gedachten Motive, da ſie in 
der „nicht⸗amtlichen“ Abtheilung der Allgem. Preußiſchen 
Zeitung ſich befinden, keinerlei offizielle Autorität haben, 
ſo iſt klar, daß der Cenſor nothwendig in Verlegenheit 
kommen muß, wenn künftig vor Eröffnung der Land⸗ 
tage Petitionen an dieſelbe zur Cenſur vorgelegt werden 
ſollten: nach dem Wortſinne der Beſtimmung Nr. 3 
des § 1 darf er ſolchen Schriften das Imprimatur nicht 
verſagen, während die zu ſupponirende, aber officiel nicht 
bekannt gewordene Abſicht des Geſetzes allerdings einem 
„vorzeitigen Abdruck“ entgegen zu ſtehen ſcheint. 

§ Berlin, 15. Juli. Es wird, wie wir hören, 
in Ihrer Provinz noch gegenwärtig darüber geſtritten, 
ob Juden Bergwerks⸗Eigenthum erwerben dür⸗ 
fen oder nicht. Die geſetzliche Befugniß der Juden zum 
Beſitz von Bergwerken iſt außer allem Zweifel, wie dies 
auch vor Kurzem in dem Werke von Rönne und Si⸗ 
mon über die Verhältniſſe der Juden in Preußen (S. 
273 u. ff.) nachgewieſen worden. Zwar hatten ſeit dem 
Jahre 1822 einige Miniſterial⸗Reſcripte den Juden die⸗ 
ſes Recht abgeſprochen, allein dieſe dem Edikt vom 11. 
März 1812 widerftveitenden Verfügungen find durch 
Reſcript des Finanz⸗Minſſteriums vom 30. Nov. 1839 
wieder befeitigt worden. Das Reſcript verordnet aus⸗ 
drücklich und wörtlich, „daß die Juden in der Provinz 
Schleſien fernerhin nicht, wie bisher geſchehen iſt, von 
der unmittelbaren Erwerbung des Bergwerks⸗Eigenthums 
ausgeſchloſſen, vielmehr, wie Jedermann, befugt er⸗ 
achtet werden ſollen, nach den zum Bergwerksregal gehö⸗ 
rigen Mineralien mit Erlaubniß der Bergwerksbehörde 
zu ſchürfen, die demnächſt aufgefundene Lagerſtätte zu 
muthen und im Wege der Verleihung den geſetzlichen 
Vorſchriften gemäß zu erwerben.“ 

+ Berlin, 15. Juli. Sicherem Vernehmen zu: 
folge iſt die Dauer des rheiniſchen Landtages über 
den 16. d. M. hinaus auf weitere 8 Tage verlän⸗ 
gert worden, und fo demſelben die nöthige Zeit vergönnt, 
um die große Anzahl wichtiger Petitionen in umfaſſender 
Weiſe zu berathen. Es will uns übrigens bedünken, 
als ob der diesjährige Landtag viel zu ſehr bei Einzel⸗ 
nem und Unweſentlichem ſich aufhält, und dadurch die 
Zeit für die wichtigſten Angelegenheiten ungebührlich ver⸗ 
kürzt. So konnte Beiſpiels halber die ganze Debatte 
über die Kölniſche Adreſſe mit wenigen Worten ab⸗ 
gethan ſein. Wenn in dieſer Weiſe über die einzelnen 
Beſtimmungen des Strafgeſetzentwurfes hätte ver⸗ 
handelt werden ſollen, dann wäre kaum für eine andere 
Königliche Propofition Zeit zur Berathung übrig geblie⸗ 
ben, und würde eine derartige Beſprechung der vorliegen⸗ 
den wichtigen Petitionen eine Landtagsdauer von mehre⸗ 
ren Monaten erfordern. — Die heutige Nummer des 
Amtsblattes der Potsdamer Regierung macht bekannt 
(f. geſtr. Brest. Z.), daß durch Kabinets⸗Ordre vom 28. 
Juni das gegen die Brockhaus'ſche Zeitung erlaſſene 
Verbot für ſo lange aufgehoben worden, als Profeſſor 
Bülau die Redaktion derſelben leiten wird. Wer da 
weiß, wie die Beſitzer der ehemaligen Leipziger Allgemel⸗ 
nen Zeitung mit ihren Redakteuren umzugehen gewohnt 
waren, der muß in ihrer jetzigen Unterwerfung unter 
den Redakteur die ſtrafende Hand des Schickſals erkennen. 


Berlin, 14. Juli. Ich muß es mir heute 
erlauben, einmal eine kleine Journa lrevue abzuhalten. 
— Die Allgemeine Deutſche Zeitung bringt in 
ihrer Nr. 102 eine Correſpondenz aus Berlin, welche 
meiner Beſprechung der hieſigen Zeitungen in Nr. 154 
Ihres Blattes Erwähnung thut. Es findet ſich dabei 
der Zuſatz: woher der Correſpondent der Breslauer Zei⸗ 
tung die Abonnentenzahl der Berliner Blätter ſo genau 
kenne, ſei nicht einzufehen, und feine Angaben unterlä⸗ 


— 1 


gen bedeutenden Zweifeln. Ich habe hierauf zu erwle⸗ 
dern, daß der Correſpondent der A. D. Z. vollkommen 
befugt iſt, die Quelle meiner Kenntniß nicht einzufehen, 
weil ich eben jene Quelle nicht angab und auch ver⸗ 
muthlich bei ihm nicht aufſuchte. Uebrigens ſind meine 
Angaben ſehr wohl begründet und werden auch vorläu⸗ 
fig durch die „bedeutenden Zweifel“ in nichts wider⸗ 


legt. Ich würde jedenfalls um genauern Nachweis bit⸗ 


ten. Die Deutſche Zeitung hat übrigens hierſelbſt bis 


jetzt ſehr wenig an Terrain gewonnen, wie es denn auch, 


abgeſehen von allen Antecedentien, bei der Dürftigkeit 
ihrer Berliner Correſpondenzen nicht wohl anders gefches 
hen kann. Letztere aber mögen ſich freilich ſo leicht nicht 
erringen laſſen! Diejenigen Federn, welche wahrhaft im 
Intereſſe der Sache wirken, ſind begreiflich auf lange Zeit 
zurückgeſchreckt, diejenigen aber, welche aus ihrer Thä⸗ 
tigkeit nur einen Broderwerb machen, finden bei der 
Kärglichkeit des Honorars, welches der Verleger zahlt, 
keine entſprechende Rechnung. So iſt das Blatt jetzt 
überaus mager, theilweiſe geſchmacklos und dieſe Män⸗ 
gel treten um ſo ſchärfer hervor, wenn man ſich ſeines 
Gehalts erinnert — noch abgeſehen von unzuläſſigen 
Uebertreibungen — als es Neujahr von uns Abſchied 
nahm. Letzthin brachte es einen großen leitenden Arti⸗ 
kel, worin es die Proclamation Espartero's an die Spa⸗ 
nier, die Anrede des Rheiniſchen Landtagsmarſchalls 
Fürſten von Solms⸗Lich an die Kölniſche Deputation 
und den Vortrag des Abgeordneten Beſtelmeſer in der 
Baierſchen Kammer als die drei größten, bedeutend⸗ 
ſten politiſchen Zeitereigniſſe zuſammen ſtellte!! — Die 
Hamburger Neue Zeitung enthält in Nr. 161 
eine gediegene Correſpondenz aus Schleſien — wahr⸗ 
ſcheinlich aus Breslau ſelbſt — in welcher am Schluß 
auch auf die Cenſurverhältniſſe eingegangen und bemerkt 
wird, daß das Ober⸗Cenſurgericht wohl bald einige dor⸗ 
tige Privatverhältniſſe zu ſchlichten haben würde. Es 
fei nämlich vorgekommen, daß der Bezirkscenſor biswei⸗ 
len angegangen worden, den Namen eines Korreſpon⸗ 
denten zu nennen, weil der Fragſteller gegen letzteren 
gerichtlich einſchreiten zu wollen vorgewandt. 
Ich hebe dieſen ganzen Paſſus heraus, um daran 
die wichtige Frage zu knüpfen, ob denn der Gen: 
ſor die Namen der Korreſpondenten erfährt, wohl gar 
zu erfahren verlangt? Nach der Mittheilung aus der 
Hamb. N. 3. muß ich es vermuthen. In dieſem Falle 
aber verdient die Sache weitere Beherzigung und An⸗ 
regung. Meines Wiſſens iſt der Cenſor vor Erlaß des 
Geſetzes vom 30. Juni d. J. niemals berechtigt gewe⸗ 
fen, den Namen irgend eines Zeitungscorreſpondenten 
mitgetheilt zu verlangen, feit Emanirung jenes Geſetzes 
nur in dem ſpeziellen Fall wenn „Königl. Befehle, oder 
amtliche Verfügungen, Beſchlüſſe oder ſonſtige Akten⸗ 
ſtücke inländiſcher Staatsbehörden mitgetheilt werden.“ 
($ 2. 4.) Der Fall verdient um fo mehr genauer Be: 
handlung, als ich vor einiger Zeit irgendwo las, daß 
auch der Königsberger Cenſor die Namen mitgetheilt 
fordere. — Die hieſige Spenerſche Zeitung iſt in 
Nr. 161 bereits mit einer Beſprechung der neueſten 
Verordnung über die Preſſe hervorgetreten; ſie wird 
darin nur den Reigen eröffnet haben und an ihren Mit⸗ 
ſchweſtern zahlreiche Nachfolgerinnen finden. Dies iſt 
bei dieſer Gelegenheit recht und billig, wir können uns 
dabei aber eines ernſten Wunſches nicht erwehren. Je⸗ 
nes nämlich, daß man endlich aufhören möge, 
die Preſſe als das tägliche Brot anzuſehen, womit die 
Zeitorgane ihre Leſer unterhalten. Cenſur, Preßfreiheit, 
Regierungspreſſe, Oppoſitlonspreſſe, das ſind Fragen, die 
man im Bewußtſein der Zeit als abgeſchloſſen betrach⸗ 
ten kann und über welche ſich nichts weiter beibringen 
läßt. Wir meinen damit keinesweges, daß man nicht 
auf jenem Gebiet praktiſche Uebelſtände, Erfahrungen, 
neue Erſcheinungen u. ſ. w. beſprechen könne, ſondern 
wir wollen nur, daß den rein theoretiſchen Rai⸗ 
ſonnements ein Ende geſetzt werde. Dieſe Punkte 
bilden nur das Vorzimmer, durch welches man hin⸗ 
durch muß, um zu den nationalen Intereſſen heran 
zu gelangen; allein man ſoll nicht darin ſitzen bleiben. 
Wir bewegen uns bereits drei Jahre in demſelben, wir 
haben foviel Terrain gewonnen, um mit Erfolg — fo: 
gar mit größerem als anderswo — die Preſſe auf un⸗ 
ſere Entwickelung anzuwenden, thun wir es alſo auch 
nunmehr, damit uns nicht wieder der Vorwurf treffe, 
wir ſeien ein bloß theoretiſches, leeren Abſtractionen hul⸗ 
digendes Volk! Der Vorwurf träfe hier aber auch zu⸗ 
gleich die Bequemlichkeit, denn wer könnte am Ende 
nicht gegenwärtig etwas über die Cenſur ſchreiben, wenn 
es neue Themata, neue Studien erheiſchen? Soll dieſe 
Bequemlichkeit uns im Angeſicht unſerer heiligſten In⸗ 
tereſſen übermannen? Dann verdienten wir keine Preß⸗ 
freiheit! — Gegen die Allgemeine Preußiſche 
Zeitung mehren ſich faſt täglich die Angriffe. Be⸗ 
ſonders kommen ſie jetzt aus dem ſüdlichen und weſtli⸗ 
chen Deutſchland, wobei es dann nicht an Anſpielungen 
auf die „am Rhein wohlbekannte Feder“ fehlt. Letzte⸗ 
res kann ich nicht billigen; man ſollte endlich lernen, 
ſich an die Sachen und nicht an Perſonen zu halten. 
Hiervon abgeſehen läßt ſich aber wirklich nicht leugnen, 
daß die Sache mit großem Ungeſchick angefangen iſt 
und es wäre daher wohl möglich, daß man höhern Orts 
— wie es heißt — inhibirend eingeſchritten ſei. Etwas 


Komiſches hat es, daß die leitenden Artikel mit dem 
1. Juli wo ſie recht anfangen ſollten, aufgehört haben. 


* Berlin, 15, Zu, Die Rückkehr der Fürſtin 
von Liegnitz aus Italien ſoll erſt im Monat Septem⸗ 
ber erfolgen. Die erlauchte Frau will vorher noch zur 
Stärkung ihrer Geſundheit Seebäder gebrauchen. — 
Die Reviſion unſerer bisherigen Eiſenbahngeſetzgebung 
wird hier von den betheiligten Behörden mit Um⸗ 
ſicht und Fleiß betrieben, ſo daß deren Vollendung wohl 
bald in Ausſicht geſtellt werden kann. Man hofft, daß 
dadurch alle Diſſonanzen, welche bei den verſchiedenen 
Eiſenbahnverordnungen wahrgenommen worden ſind, nun 
nach Möglichkeit beſeitigt werden dürften. — Vor Kur⸗ 
zem ſind Muſter von den, mittelſt des Druckes künſtlich 
erzeugten feften Steinmaſſen zur Prüfung nach unferer 
Hauptſtadt geſendet worden. Dieſe künſtlichen Steine 
ſollen da, wo man nur in kleinen Stückchen (wie z. B. 
bei Moſalkarbeiten) operirt, beſonders brauchbar befun⸗ 
den werden. Erwähnte künſtliche Steine werden durch 
eine trockene Miſchung von Thon- und Kieſelerde, die 
man einem ſtarken Drucke unterwirft, erzeugt. — Dr. 
Raupach befindet ſich gegenwärtig auf einer Reiſe nach 
Paris, wo er Stoff zu neuen poetiſchen Werken ſam⸗ 
meln will. — Die Schweſter der gefeierten Tänzerin 
Fanny Elsler, welche unter dem Vornamen Thereſe bei 
den Freunden der Tanzkunſt bekannt iſt, hat ſich hier 
für immer häuslich niedergelaffen. Dem Vernehmen 
nach gedenkt auch die Fanny Elsler Berlin zu ihrem 
perpetuellen Wohnſitz zu wählen. — Petersburger Briefe 
melden, daß der einſt berühmte Tenoriſt Rubini eine 
italieniſche Oper in der ruſſiſchen Kaiſerſtadt begründen 
wolle, und daß ihm die ruſſiſchen Großen reiche Unter⸗ 
ſtützung zu dieſem Unternehmen zugeſagt haben. Ru⸗ 
bini ſoll bereits deshalb mit renommirten italieniſchen 
Sängern und Sängerinnen in Unterhandlung getreten 
ſein und denſelben ein ſehr einträgliches Engagement an⸗ 
geboten haben. — Der hier gaſtirende Schauſpieler 
Hr. Grunert aus Hamburg ſpricht allgemein an, fo 
daß die Intendantur geſonnen ift, denſelben für die K. 
Bühne an Seydelmanns Stelle zu engagiren. — An un⸗ 
ſerer Börſe ſoll jetzt ein großer Mangel an baarem 
Gelde füblbar ſein, weshalb ſogar in Eiſenbahnaktien 
häufig Geldzahlungen gemacht werden müſſen. 

Nachdem uns immer klarer wird, daß nach der 
jetzigen Staatsentwickelung die politifchen Differenzen auf 
anderm Wege als durch Schlachten ausgeglichen werden 
und nachdem unſer Landwehrſyſtem, welches jeden Bür⸗ 
ger wehrfähig macht, nachgerade durch und durch zum 
National⸗Inſtitut geworden iſt, taucht unter den Tages⸗ 
fragen auch die auf: iſt die Beibehaltung eines fo gro⸗ 
ßen ſtehenden Heeres, wie wir es haben, noch immer 
eine Nothwendigkelt, und würde unſer Staat nicht ra⸗ 
ſchere Fortſchritte machen, wenn man aufhörte, ihn als 
Militairſtaat zu betrachten und zu behandeln? Nicht zu 
bezweifeln ſteht es wenigſtens, daß unſere gebildeten Mi⸗ 
litärs eben ſo hoch in der Achtung des Publikums ſte⸗ 
hen würden, wenn auch ihr Stand aufhörte, als der 
erſte in der Geſellſchaft zu gelten. — Die ſogenannten 
Gehülfen unſerer Prediger find examinirte Kandidaten. 
Sie erhalten für ihre Stellvertretung 100 bis 
150 Rthl. Es giebt Prediger, welche 50,000 Pfarr⸗ 
kinder haben, und ein Einkommen von 4 bis 5000 Rtl. 
beziehen. — Wir haben jetzt zwei diametriſch ſich ent⸗ 
gegenſtehende Buchhandlungen in den beiden Reſidenzen 
Berlin und Charlottenburg, eine pletiſtiſche hier, eine 
jung⸗hegelſche in Charlottenburg, Bruno Bauer und 
ſein Bruder Edgar, aus letzterer Stadt gebürtig, haben 
nämlich daſelbſt eine Buchhandlung etablirt, während 
hier ſeit Jahren ein ehemaliger Tapezier, der ſich ſchon, 
als er dieſes Gewerbe betrieb, durch ſeine Beſtrebungen 
als Mäcen aller Miffionarien aufzutreten auszeichnete, 
kraft unſrer Gewerbefreiheit Buchhändler wurde und alle 


pietiſtiſchen Schriſten monopoliſitte — ein minde⸗ 
ſtens eben ſo einträgliches Gewerbe als das eines Ta⸗ 
peziers. E. 3.) 


Köln, 12. Julf. Auf das Geſuch des Herrn Ne 
gierungs⸗Präſidenten hierſelbſt hat das Kriegsminſſterium 
bereits in der vorigen Woche den Armen der Stadt Köln 
die königlichen Mehlmagazine geöffnet und dadurch die 
ſtädtiſche Armen⸗Verwaltung in den Stand geſetzt, an 
Duͤrftige, die zu dem Behufe gedruckten Beſcheinigun⸗ 
gen der Bezirks-Armenväter beibringen, täglich 2000 
Brote, bie 6pfündigen zu A Sgr., die Spfündigen zu 
5 Sgr. 4 Pf., verabfolgen zu laſſen. Die der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung gewährte Benutzung der königl. Vor⸗ 
räthe iſt in ſo ausgedehntem Maaße und unter ſo vor⸗ 
theilhaften Bedingungen der Rückerſtattung zugeſtanden, 
daß die Anzahl der Brote noch bedeutend erhöht werden 
könnte, wenn es möglich wäre, außer den dem Herrn 


a 


Proviantmeiſter der Garniſon, der mit Beſorgung der 
Anfertigung des Brotes beauftragt iſt, zur Dispoſition 
ſtehenden gewöhnlichen Garniſondäcker und eigens zur 
Disposition geſtellten ſämmtlichen in der Garniſon 
dienenden Bäckergeſellen, in dieſem Augenblicke noch ein 
größeres Bäckereiperſonal zu gewinnen. (Köln. 3.) 


Deut ſchla n d. 


München, 11. Jul. Man macht die Bemerkung, 
daß nicht leicht wieder eine deutſche Kammer über ſo 
außerordentliche Summen zu verfügen oder zu ihnen ihre 
Zuſtimmung zu geben haben werde, als unſre gegen⸗ 
wärtige. Es wurden nämlich zuvörderſt nachträglich ges 
nehmigt die einige und 30 Millionen Erübrigungen. 
Dazu kommen ſechsmal zweiunddreißig Millionen für 
den Staatsbedarf der nächſten ſechs Verwaltungsjahre. 
Man könnte dieſen Summen ſtreng genommen noch 
einundfünzig Millionen Gulden für die Hof⸗Lindauer 
Eiſendahn zufügen, aber wir wollen nur von ſechsmal 
je einer Million und zweimalhunderttauſend Gulden zur 
Bildung eines Amortiſationsfonds für das Eiſenbahn⸗ 
anlehen reden, und von dieſem Anlehn ſelbſt im Betrage 
von fünfzehn Millionen; denn auch fo erhalten wir im 
Ganzen die für einen Staat wie Bajern gewiß ſehr 
große Summe von nahe an zweihundert und vierzig 
Millionen. Welch' ein felſenfeſtes Vertrauen aber ein 
wohlgeordneter Staatshaushalt im Lande ſelbſt und un⸗ 
ter deſſen Vertretern hervorzurufen fähig ſei, davon 
konnte man ſich geſtern durch die Leichtigkeit überzeugen, 
mit welcher die Kammern die Aproc. Zinſengarantie für 
die auf 8,000,000 Fl. veranſchlagte Ludwigshafen⸗Ber⸗ 
bacher Eiſenbahn einſtimmig ausgeſprochen hat, obſchon 
bei dem ſchlechten Gange der Aktienzeichnung in der 
Pfalz Niemand es ſich verhehlen konnte, daß man ſich 
bezüglich dieſer Bahn fpäter zu weitern Opfern werde 
verſtehen müſſen. Selbſt der Wunſch wurde laut, der 
Staat ſolle dieſelbe gleich auf ſeine Koſten übernehmen, 
und namentlich ſprachen ihn die pfälziſchen Abgeordne⸗ 
ten aus. 3. 

Würzburg, 8. Juli. Geſtern Nachmittags 4 Uhr 
hat das 1100jährige Jubiläum des Bisthums Würz⸗ 
burg mit einer außerordentlich zahlreichen Prozeſſion be⸗ 
gonnen. Se. Heil. der Papſt hatte zu „Ehren des h. 
Bonifacius“ d. d. Rom 17. Juni eine Bulle geſandt, 
welche allen Gläubigen die vom 8. bis 15. Juli d. J. 
eine Stadt⸗ oder Landkirche des Bisthums Würzburg 
unter vorgeſchriebener Form beſuchen, einen vollkomme⸗ 
nen Ablaß verleiht. Heute, als am Kilianstage, der ob: 
nehin feit unvordenklſcher Zeit von dem Landfranken dem 
Stadtbeſuche gewidmet iſt, mögen wohl an 16,000 
Gäſte hier verſammelt feien. 

Dresden, 13. Juli. Unter den neuerlich in den 
Sitzungen der I. Kammer zur Sprache gekommenen 
Gegenſtänden iſt vornehmlich die am 5. Juli ſtattge⸗ 
fundene Berathung zu erwähnen, welche die Petition 
des Hrn. Vicepräſidenten v. Carlowitz wegen Zulaſſung 
beſonderer Vertreter des Bauernſtandes zu den Kreis⸗ 
verſammlungen betraf. Die dritte Deputation hatte ihre 
Anſicht in folgenden wenigen $$ zuſammengefaßt: „§ 1. 
Der Bauernſtand wird auf den erbländiſchen Kreisver⸗ 
ſammlungen durch diejenigen ſeines Mittels vertreten, 
welche auf den Grund ihrer Anſäſſigkeit in dem betref⸗ 
fenden Kreiſe die Funktion als bäuerliche Abgeordnete 
zur allgemeinen Ständeverſammlung, ingleichen als de⸗ 
ren Stellvertreter auf ſich haben. § 2. Die Abgeord⸗ 
neten des Bauernſtandes bilden den dritten Stand oder 
die dritte Corporation der Kreisſtände und haben in die⸗ 
ſer Beziehung die nämlichen Rechte und Pflichten, als 
die Corporation der Ritterſchaft und Städte.“ Indem 
die Deputation dſeſe beiden Hauptgrundzüge, daß fie 
wegen dieſer Neuerung keine neue Wahlen wünſche, und 
zugleich dem Bauernſtande alle Rechte und Pflichten, 
ſomit auch eine Collectivſtimme in gewiſſen Fällen als 
dritter Corporation ſichern wolle, ausſprach, legte fie 
alle übrigen Beſtimmungen, als zur nähern Ausführung 
gehörend, vertrauungsvoll in die Hände der Staatsre⸗ 
gierung. — Sie ſchlug dann der erſten Kammer vor, 
ſich mit der II. Kammer dahin zu vereinigen: „daß die 
hohe Staatsregierung erſucht werden möge, die Zulaf: 
ſung von Vertretern des Bauernſtandes auf den erblän⸗ 
diſchen Kreisverſammlungen auch unerwartet einer neuen 
Kreistagsordnung durch Verordnung baldigſt bewirken 
zu wollen.“ — Nach einer längern Debatte trat die 
J. Kammer dieſem Vorſchlage einſtimmig bei. — 
Auch die Petition des Math maticus Hoffmann zu 
Freiberg, die Errichtung eines Realgymnaſtums auf Ko⸗ 
ſten des Staats betreffend, rief eine längere Debatte an 
dieſem Tage hervor, an deren Schluß die I. Kammer 
(gegen 2 Stimmen) beſchloß, gleich der II.,: „Die Pe⸗ 
tion an die hohe Staatsregierung zur Erwägung ab⸗ 
zugeben.“ — Später bewilligte die I. Kammer gleich der 
II. Kammer noch das Nachpoſtulat von 15,000 Thlr. 
aus den Kaſſenbeſtänden zur Verlegung des Convicts 
aus dem Mittelgebäude des Paulinums. 

Ir 115 II. Kammer berieth am 6. Juli den Bericht 
0 ritten Deputation über die Petition mehrerer Ad⸗ 
fin die zu verbeſſernde Stellung des Advokaten⸗ 

es betreffend, ingleichen über die Petition einer Ans 
zahl Rechtskandidaten um baldige Zulaſſung zur Advo⸗ 
katur, ſo wie über die Petition des Advokatenvereins zu 
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Dresden. Den Bericht ſelbſt trug der Herr Referent, 
der Abgeordnete Klien, der Kammer vor. — Die Ver⸗ 
handlung erſtreckte ſich zunächſt auf den Antrag der De⸗ 
putation: „Im Verein mit der erſten Kammer bei der 
hohen Staatsregierung zu beantragen, daß alle Rechts⸗ 
kandidaten nach Ablauf dreier Jahre vom beſtandenen 
Fakultätseramen an gerechnet, dafern fie in der Zwi⸗ 
ſchenzeit bei einer ſchriftlichen und öffentlich mündlichen 
Prüfung ihre Befähigung nachgewieſen haben, ſofort im⸗ 
matrikulirt und ihnen die volle Ausübung der advokato⸗ 
riſchen Praxis geſtattet werden möge.“ In längerer 
Rede ſprach ſich der Abgeordnete Schumann über den 
vorliegenden Bericht und die demſelben zu Grunde lies 
genden Petitionen aus. Von mehren Anträgen, welche 
derſelbe ſtellte, wurde infonderheit der: „daß Staats ⸗, 
Communal⸗- und Patrimonialgerichts⸗Beamten die Aus⸗ 
übung der Advokatenpraxis, nach ihrer Entlaſſung aus 
einem ſolchen Dienſte nur dann nachgelaſſen werde, wenn 
dieſe Entlaſſung eine ehrenvolle geweſen ſei“, von der 
Kammer unterſtützt und nach einer längern Debatte eins 
ſtimmig genehmigt, ſo wie auch der erwähnte Antrag 
der Deputation gegen 2 Stimmen angenommen. 
5 (Epz. Stg.) 

Leipzig, 13. Zul, Man träge ſich hier mit der 
intereſſanten Kunde, daß Dr. Leberecht Großmann, 
der als Superintendent von Leipzig Sitz und Stimme 
in der erſten Kammer der Sächſiſchen Ständeverſamm⸗ 
lung hat, noch vor Landtagsſchluß eine Petitlon ſtellen 
werde, die auf Geſtattung ehelicher Veribindun⸗ 
gen zwiſchen Chriſten und Juden anträgt. Eine 
andere wichtige Kunde iſt die, daß ein energiſcher Sprecher 
der 2. Kammer, der brave Voigtländiſche Deputirte und 
Adorfiſche Bürgermeiſter Karl Todt, die vie vielſeitig 
gewünſchte Wahlreform (Erweiterung des Wahlrechts 
und namentlich auch ausgedehntere Wählbarkeit) in ſtän⸗ 
diſche Anregung bringen wird. (Magdeb. Z.) 

Oe ſt erreich. 

* Aus Nieder⸗Ungarn, 8. Jull. Die neue Fuͤr⸗ 
ſtenwahl in Serbien war, wie ſie jetzt ausgefallen, längſt 
vorauszuſehen. Ich habe Ihnen ſchon damals, als der 
Fürſt Miloſch geſtürzt wurde, geſchrieben, daß hier kein 
Menſch daran zweifelte, daß Rußland die Hand dabei 
im Spiele hatte. Wohl hätte ich Ihnen noch mehr 
ſchreiben können, wenn ich es rathſam gefunden hätte, 
Sachen, die man ſich in vertrauten Kreiſen hier zwar 
unverholen mittheilte, zur Oeffentlichkeit zu bringen. 
So ſchlau nun aber auch die Politik jenes nordiſchen 
Reiches in dieſer Angelegenheit verfahren iſt, ſo ſind die 
Umſtände doch von der Art, daß der ganze Plan derſel⸗ 
ben nunmehr ziemlich klar vor aller Welt Augen liegt. 
Wir können im Allgemeinen nur ſagen: Rußland be: 
reitet ſich auf die Empfangnahme der großen Erbſchaft 
in jeder Art immer mehr vor. Schon ſeit Jahren war 
in Belgrad an der Intrigue gearbeitet, die jetzt ihre 
Entwickelung zeigt. Man war durch Erzählungen und 
durch Anſichten aus der Nähe in Semlin ſchon längſt 

im Klaren, wo die Sachen hinaus wollten. Nur un⸗ 
ſere Regierung konnte oder wollte nicht klar ſehen. Jetzt 
ſcheint es, daß man fühlt, es fet an der Zeit, die geeig⸗ 
neten Schritte zu thun, um einer Gefahr vorzubeugen, 
die immer näher tritt. Kara⸗Georgiewitſch iſt eine figu⸗ 
rirende Puppe und Wukſitſch und Petronſewitſch find 
brauchbare Werkzeuge. Die Pforte muß thun, wie man 
ihr befiehlt. In der Walachei und in der Moldau be⸗ 
reitet ſich ganz das gleiche Spiel vor, und man darf 
ſich nicht wundern, wenn man da, wo die erſten Züge 
ſo gut gelungen ſind, immer mehr Muth bekommt und 
den Einſatz verdoppelt. Wo eine reiche Beute in Aus⸗ 
ſicht ſteht, da muß man vor allen Dingen dem, der daran 
Theil nehmen könnte, den Weg verſperren. Das ſcheint 
beſonders auf Oeſterreich ſeine Anwendung zu finden. Wir 
hier unten im Oſten find der — ob frrigen? — Meinung, 
es verſäume dieſe Macht, indem fie ihre Aufmerkſamkeſt 
allzuſehr nach Weſten richtet, auch ſchärfere Blicke nach 
Oſten zu wenden. — Seit Kurzem hat ſich die Nach⸗ 
frage nach unſern Landesprodukten ein wenig belebt. In 
Weizen ſind bedeutende Geſchäfte, und zwar zu etwas 
beſſern Preiſen, wie die frühern waren, gemacht worden. 
Raps von der diesjährigen Ernte gilt etwas mehr, wie 
im vorigen Jahre, wo der Kübel (2¼ preuß. Scheffel) 
nur ſchwer zu 4 Fl. C.⸗M. anzubringen war. Gegen⸗ 
wärtig erhält man 20 — 30 Kr. mehr dafür. Die Ein⸗ 


bringung der Frucht wird durch das regneriſche Wetter 


ſehr erſchwert, und es wird dabei viel verloren. Bei 
der ſeit vielen Wochen herrſchenden naßkalten Witterung 
hält ſich das Vieh nicht gut, auch bemerkt man ſchon 
hin und wieder Krankheiten unter demſelben. 


Ruf land. 

Das augenfällig unter ruſſiſchem Einfluß redigirte 
„Journal de Francfort“ erklärte kürzlich die vielfach ver⸗ 
ſchrieene ſlaviſche Propaganda zur Vermehrung der ruſ⸗ 
ſiſchen Macht für ein grundloſes Mährchen. Dieſe Pro⸗ 
paganda exiſtirt aber unzweifelhaft, nur nicht zur Ver⸗ 
mehrung der ruſſiſchen Macht, ſondern vielmehr zur 
Beſchränk ung derſelben. 
der Aegide der katholiſchen Religion thätig, während 
Rußland alle Hebel in Bewegung ſetzt, den Gräcis⸗ 
mus zu fördern und mittelſt deſſelben dem Katholizismus 
in feinen ehemals pelnifhen Landestheilen das Gleich: 


Darum iſt ſie auch unter 
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gewicht zu halten. Das ruſſiſche e 2 
pflanzt möglichſt viele Gagegen nag „ Po⸗ 
len und ſichert ſich ſeinen Einfluß in den türkiſchen Pro⸗ 
vinzen immer mehr. Ein Konflikt iſt mit der Zeit nicht 
unwahrſcheinlich; doch iſt, wie es jetzt ſcheinen will, 
Rußlande Macht durch die Klugheit des Kalferg Pike: 
laus zu koloſſal herangewachſen, um ſolchen Beſorgniſſen 
Raum geben zu dürfen. Dieſes politiſchen Antagonis⸗ 
mus wegen iſt auch von den neuerdings angeknüpften 
Verhandlungen mit Rom kaum ein irgend bedeutender 
Erfolg zu erwarten. (A. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 11. Juli. Eine Erklärung Lord Aber 
deens, wie ſie das „Weekly Chronicle“ prophezeihet hatte, 
kam geſtern im Oberhauſe nicht vor. Das Haus bes 
ſchaͤftigte ſich mit der Church⸗Endowments⸗Bill, die Ver⸗ 
beſſerung der kleineren Pfründen betreffend, welche zum 
drittenmale verleſen wurde. 

Die Volksverſammlungen beginnen bereits den von 
der Preſſe eingeleiteten Weg einzuſchlagen und ihre Stim⸗ 
men gegen das Miniſterium und die Fortdauer der Exi⸗ 
ſtenz deſſelben zu erheben. Geſtern wurde nämlich un⸗ 
ter dem Vorſitze des Sir B. Hall eine Verſammlung 
der einflußreichſten Wähler von Mary⸗le⸗Bone gehalten, 
der auch mehrere Parlaments-Mitglieder beiwohnten, und 
in welcher, nach zahlreichen Aeußerungen der Theilnahme 
für Irland, eine Adreſſe an die Königin beſchloſſen 
wurde, in der ſie gebeten werden ſoll, ihren Miniſtern 
die Ergreifung von Maßregeln der Gerechtigkeit gegen 
Irland zur Pflicht zu machen, und falls ſie ſich dieſer 
Aufforderung nicht fügen, nicht nur das Miniſterium 
zu entlaſſen, ſondern auch das Parlament aufzulöſen. 
Zugleich wurde beſchloſſen, am 17. eine abermalige Ver⸗ 
ſammlung zu berufen, um neue Demonſtrationen gegen 
die Miniſter zu unternehmen. z 

Der griehifhe Geſandte, Hr. Trikupis, der 
bekanntlich in Folge der Reduktionspläne abberufen wor⸗ 
den iſt, wird in dieſen Tagen nach Griechenland zu⸗ 
rückkehren. 

Am 8. find Depeſchen an den Kapitaln Lord George 
Paulet abgegangen, welche ihm befehlen, die bekanntlich 
von ihm vollzogene temporaire Beſitznahme der Sand: 
wichinſeln im Namen der britiſchen Krone, wieder auf⸗ 
zugeben. 

Nach den neueſten Berichten aus Carmarthen dauert 
die Zerſtörung der Schlagbäume und Chauſſeehäuſer noch 
immer fort, und wie es ſcheint, iſt auf die Hülfe der 
durch Furcht befangenen Polizei nirgends zu rechnen. — 
Ueber die Lage der Dinge in Irland wird nichts Neues 
von Bedeutung gemeldet. 


Frankreich. 


Paris, 11. Juli. Heute iſt die St. Ferdinands⸗ 
kapelle in Beiſein der königl. Familie feierlich eingeweiht 
worden. Die Herzogin von Orleans hat geſtern Nach⸗ 
mittag das in dieſer Kapelle ihrem verſtorbenen Gemahl 
errichtete Mauſoleum beſucht. — Die Königin Marie 
Chriſt ine erhält täglich Couritre aus Spanien; fie 
ſoll neuerdings eine ſtarke Geldſendung, für ihre An⸗ 
hänger beſtimmt, haben abgehen laſſen. — Die Seſſion 
der Kammern wird am 22. Juli geſchloſſen werden. 

Die Debats enthalten ein Schreiben aus dem 
Hafen Akarſa (Neu⸗Seeland) vom 22. Febr. 1843. 
Man erſieht daraus: 1) daß die franzöſiſche Corvette 
Allier am 22. Januar abgeſegelt war, nach Frank⸗ 
reich zurückzukehren; fie wird bei Otahelti, den Mar⸗ 
queſasinſeln, und Lima anhalten; 2) daß der engliſche 
Colonial⸗Gouverneur Shortland am 2. Februar nach 
Akarſa gekommen iſt und in Kraft des proklamirten 
Souveränetätsrechts der Krone England über Neu⸗See⸗ 
land und die dazu gehörigen Inſeln die britiſche Flagge 
auch auf dem von franzöſiſchen Coloniſten occupitten 


Landſtrich aufgepflanzt hat; 3) daß Hr. Berart, Com⸗ 


mandant der Corvette Rhein, gegen biefe Beſitzergrei⸗ 
fung proteſtirt hat; 4) daß Shortland die Coloniften 
in Kenntniß geſetzt hat von den engliſcher Seits getrof⸗ 
fenen Einrichtungen, den Wallſiſchfang in der Nähe der 
Küſte von Neu Seeland und die Abgaben von den 
Einfuhrartikeln betreffend; 5) daß die Coloniſten ſich 
gegen dieſe Anordnungen verwahrt und von dem Vor⸗ 
gefallenen Bericht nach Paris erſtattet haben. 


Ein (geſtern kurz erwähnter) Artikel der Madrider 
ER 30. Juni 115 in den Debats als ein 
Manifeſt gegen die franzöſiſche Regierung bezeichnet. 
Die in der ſpaniſchen Hauptſtadt herrſchende Partei des 
der Anglo⸗Apacuchos giebt ihren Gegnern den Vorwurf, 
als folge fie dem britſſchen Einfluß, in der Art zurück, 
daß ſie auszuführen ſucht, ſie — die Gegner, jetzt In⸗ 
ſurtectionschefs, — wollten nur einen andern Einfluß, 


den franzöſiſchen, und auf dieſen geſtützt, gedächten fie 


das Land in Verwirrung zu bringen, um auf den Trüm⸗ 
mern der Macht Eſpartero's die Reſtauration der Kö⸗ 


nigin Marie Chriſtine, als Regentin, zu errichten und 
dann die Männer vom September 1840 abzuſchlachten. 
Dieß die Subſtanz des Manifeſtes und der in glei⸗ 
chem Sinn abgefaßten, fingirten Correſpondenzberichten 
aus Paris eingeflochtenen Diatriben der esparteriſtiſchen 


Journale. 


7 


Teruel. 
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Spanien. 


(Telegraphiſche Depeſchen.) I. Bayonne, 
9. Juli. Badajoz hat ſich am 1. pronuncirt; die Trup⸗ 
pen haben ſich der Bewegung angeſchloſſen, der Gene⸗ 
ralkapitän und der politiſche Chef dagegen ſich aus der 
Stadt entfernt. Jaen hat ſich am 29. pronuneirt. 
General Aſpiroz iſt von der Junta von Valladolid zum 
Generalkapitän von Altkaſtillen ernannt worden. 

II. Barcelo na, 6. Juli. Zurbano hat Balaguer 
geräumt. Serrano war am 4. zu Tarreja, wo er dle 
Armee organiſirte. a 

III. Barcelona, 7. Juli. Narvaez griff 
am 3. den Brigadier Erma an und entſetzte 
Das 1. und das 3. Batatllon der 
Prinzeſſin, ein Bataillon des Regiments der 
Königin Sfabella II. und eine Schwadron 
Kavalerie der Infantin ſind zu Narvaez 
übergegangen. Am 4. verfügte ſich Narvaez nach 
Daroca, welches ſich pronuncirte. Der Regent war am 
5. zu Albacete. 

Dieſe Nachrichten ſind von großer Bedeutung. Sie 
melden von dem erſten ernſten Treffen, welches bei 
Teruel zwiſchen den Truppen des Regenten und den 
Inſurgenten ſtattgefunden; der Sieg iſt den Inſurgen⸗ 
ten geblieben, die der kriegsgewandte Narvaez führte. 
Dieſes Reſultat kann die bedeutendſte Folgen für den 
Regenten nach ſich ziehen, welcher unthätig zu Al ba⸗ 
cete weilt, und gegen den ſich Narvgez nun wendet. 
Der Brigadier Ena (fo finden wir den Namen dieſes 
Generals in den ſpan. Journglen angegeben), welcher Teruel 
blokirt hatte, war von Saragoſſa gekommen, um mit 
der Hauptarmee Eſpartero's gegen Valencia zu operiren; 
fein kleines Armeekorps beſtand aus 4 Bataillonen In: 


fanterie, 3 Schwadronen Kavalerie und 1 Batterie Ar⸗ 


tillerie. Teruel iſt wichtig nicht nur als anſehnliche 
Stadt, ſondern auch als ſtrategiſcher Punkt; ſie liegt 
halbwegs auf der Kommun katjonslinie zwiſchen Saca⸗ 
goſſa und Valencia. Der Bligadier Ena ſcheint eine 
vollſtändige Niederlage erlitten zu haben; er hat nicht 
nur ſeine Poſition, ſondern auch faſt ſein ganzes Armee⸗ 
korps verloren, deſſen größerer Theil auf die Seite des 
Generals Narvaez übergetreten. Narvaez hat durch die 
Beſitznahme von Daroca die direkten Kommunikationen 
Eſpartero's mit Seoane und Zurbano unterbrochen. 
Eſpartero fol durch einen ſchweren Krankheits- 
anfall in Albacete zurückgehalten ſein. So meldet 
zum wenigſten ein Schreiben aus Barcelona vom 5. d. M. 
8 0 5 (F. J.) 
Italien. 
Nom, 1. Juli. Vor länger als einem Jahre war 


in den öffentlichen Blättern vielfach die Rede von den 
ſcheußlichen Gräuelthaten eines hieſigen, aus Genua ge⸗ 


bürtigen Geiſtlichen, Namens Abbo, welcher einen Nef⸗ 
fen, nachdem er ihn Jahre lang auf das furchtbarſte ge⸗ 


mißhandelt und, damit er nicht entfliehe, am Tage in 
einem Schrank eingeſchloſſen gehalten, endlich mit vielen 
Wunden ermordet hatte. Die Sache war entdeckt wor⸗ 
den, indem die Hausbewohner noch am Morgen des 
Tages, an welchem der Sarg für ihn ins Haus ge⸗ 
bracht ward, den Knaben hatten fürchterlich ſchreien hö⸗ 
ren, worauf ſie endlich die Anzeige bei der Polizei mach⸗ 


ten, welche ſie ſchon lange zu machen verpflichtet gewe⸗ 


ſen wären. Ueberdies war auf der Poſt ein Brief lie⸗ 
gen geblieben, welcher aus Verſehen nicht frankirt war, 
und in welchem, als man ihn öffnete, ſich die Anzeige 
vom Tode des Knaben an deſſen Vater fand, geſchrie⸗ 
ben, ehe derſelbe noch wirklich erfolgt war, zugleich die 
Bitte von Seiten des Ungeheuers enthaltend, ihm einen 
andern Sohn zu ſchicken. Der Geiſtliche ward freilich 
ſogleich eingezogen und ſein Prozeß inſtruirt, da er aber 
hohe Bekanntſchaften z. B. unter Cardinälen, gehabt 
hatte, auch ſelbſt ſchon im Begriffe geweſen war, Mon⸗ 
ſignore zu werden, ſo wurden von vielen Seiten große 
Anſtrengungen gemacht, ihm das Leben zu retten. Auch 
wurde z. B. der Pfarrer ſeines Kirchſpiels, welcher um 
die Behandlung des Knaben wenigſtens zum Theil ge⸗ 
wußt, aber geſchwſegen hatte, mit bloßem Exil beſtraft, 
die Haushälterin des Abbo ſelbſt ſogar wieder entlaffen. 
Bei der Unterſuchung kamen indeffen fo alle Vorſtellung 
überſteigende Schandthaten zum Vorſchein, von denen 
die frühere Ermordung eines Mönchs noch eine geringe 
iſt, daß das Gericht nicht umhin konnte, am geſtrigen 
Tage einſtimmig den Verbrecher zur Guillotine zu ver⸗ 
urthellen. Der Prozeß unterliegt jetzt noch der Nevis 
ſion, ſo daß ſich die Sache noch einige Zeit verzögern 
dürfte; an eine Milderung des Urtels iſt nicht zu den⸗ 
ken, da der Papſt ſelbſt mit Entrüſtung die ihm vor⸗ 
gelegten Akten zurückgeſtoßen haben ſoll. Man glaubt 
indeſſen, daß in Rückſicht auf den Stand des Verur⸗ 
theilten die Hinrichtung nicht öffentlich, ſondern inner⸗ 
halb des Kaſtells S. Angelo vorgenommen werden 
dürfte. Es findet allgemeine Billigung, daß diesmal 
mit rückſichtsloſer Strenge von den Gerichten eingeſchrit⸗ 
ten wird, um fo mehr, da doch häufig noch Geiſtliche 
mehr als Andere geſchont werden. So erhielt noch kürz⸗ 
lich ein Geiſtlicher, welcher mehre feiner Aufſicht anver⸗ 
traute Knaben ſchändlich gemißhandelt hatte, alle Mittel 
zur Flucht und ſelbſt Empfehlungen an den Delegaten 
von Civitavecchia; zum Glück erfuhr indeſſen die Me 
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gierung die Sache noch grade zur rechten Zeit und konnte 
ihn im Augenblicke der Einſchiffung verhaften. Dazu 
kommt der heilſame Eindruck, welchen die Exekution ei⸗ 
nes Geiftlihen auf das niedere Volk machen wird, in: 
dem namentlich die Weiber häufig die Schandthaten der 
Prieſter aus Furcht vor deren geiſtlicher und weltlicher 
Macht verſchwelgen; auch fol es früher nicht ſelten vor⸗ 
gefallen ſein, daß Angeber von Geiſtlichen ſelbſt ſchwer 
gebüßt haben. Endlich wird es ſeine Wirkung auf dieſe 
Klaſſe ſelbſt nicht verfehlen, welche zum Theil von ihrer 
Macht noch fo eingenommen ift, daß kürzlich ein Prie⸗ 
ſter, welcher in Traſtevere einen Menſchen ermordete, 
die ihn verhaftenden Soldaten durch Androhung der Ex⸗ 
kommunikation zurückſchrecken wollte. (D. A. 3.) 


Griechen lan d. 

Ancona, 1. Juli. Nach den letzten Nachrichten 
aus Athen hatte das griechiſche Miniſterium in Folge 
einer langen Berathung an die Geſandten der 3 Schutz⸗ 
mächte eine Note erlaſſen, worin es als den erſten 
Termin zum Wiederbeginn der von Griechenland zu 
leitenden Zahlungen den Monat März nächſten Jah⸗ 
res vorſchlägt. Die Geſandten lehnten in einer Col⸗ 
lectivnote den Vorſchlag ab, und beharrten bei dem von 
der Londoner Conferenz beſtimmten Termin (Septem⸗ 
ber d. J.). Hierauf wurde von dem königlichen Mi 
niſterium eine Conferenz mit den drei Geſandten für 
nöthig erachtet, und dieſe wurden auf den 27. Juni 
dazu gebeten. Ueber die Reſultate dieſer Conferenz wird 
wohl die nächſte Poſt Näheres bringen. (A. 8.) 


Osmaniſches Reich. 

*+ Aus den Donau⸗Fürſtenthümern, im Juli. 
Mehrere vor Kurzem vorgekommene Gewältthätigkeiten 
von Landesbehörden gegen fremde, ſich hier aufhaltende 
Unterthanen haben die öſterreichiſchen Conſular⸗Agenten 
veranlaßt, ſehr ernſthafte Noten an dieſe Regierungen zu 
erlaſſen, welche nicht nur von der Staatskanzlei zu Wien 
genehmigt worden, ſondern auch die Folge gehabt haben, 
daß einige Beamte abgeſetzt worden ſind. Solche Con⸗ 
flicte kommen hier ſehr häufig vor. Ungeachtet der zwi⸗ 
ſchen den abendländiſchen Staaten und der ottoman⸗ 
niſchen Pforte beſtehenden Traktate, welche die in der 
Türkei ſich aufhaltenden Abendländer von der Jurisdik⸗ 
tion ausnehmen, und ſie unter die ihrer reſp. Geſandt⸗ 
ſchaften und Conſulate ſtellen, ſo hat ſich dennoch ſeit 
einigen Jahren die Landesverwaltung Anordnungen er⸗ 
laubt, welche obigen Traktaten widerſprechen, und hat 
ſich hler und da Jurisdiktion und Polizeigewalt über 
Abendländer angemaßt, was beides nichts anderes, als 
willkürliche Eingriffe in die Rechte der abendländiſchen 
Conſulate und ihrer Schutzbefohlenen ſind. — In der 
Civilgerichtsbarkeit kommt es z. B. häufig vor, daß wenn 
in Sachen eines Rajas gegen einen Abendländer, von 
Seiten der Landesgerichte zu Gunſten des Erſtern wider 
den Letztern erkannt worden und das betreffende Con⸗ 
ſulat ſich deshalb weigerte, mit der Exekution gegen ſei⸗ 
nen Schutzgenoſſen zu verfahren, weil dem Erkenntniſſe 
offenbar Ungerechtigkeit und Parteilichkeit zum Grunde 
liegt, die Lokalbehörden ſolche eigenmächtig und ohne Zu⸗ 
ziehung des betheiligten Conſulats vollziehen. Auch ge⸗ 
ſchieht es, daß Abendländer gegen türkiſche Unterthanen 
ohne Vermittelung ihrer Conſulate bei dem Landesge⸗ 
richte Klagen anſtellen, und das Letztere, anſtatt ſolche 
Parteien zuförderſt an ihre Schutzbehörden zurückzuwei⸗ 
ſen, auf eigne Hand den Prozeß einleiten. Widerfährt 
nun, wie in ſolchen Fällen gewöhnlich, den Abendländern 
ein Unrecht, und ſchreitet deſſen Conſulat alsdann auf 
Berufen ſeines Schutzgenoſſen zu deſſen Gunſten ein, 
dann behauptet die Lokalbehörde, daß ohne Vermittelung 
feines, Conſulats bel ſelber ein Rechtsſtreit angefangen, 
dieſer auch in gleſcher Art beendigt werden müſſe. Sie voll⸗ 
ſtrecken dann ebenfalls ihr Urtheil kraft eigener Auteri⸗ 
tät und behandeln in ſolchen Fällen den fremden Un⸗ 
terthanen gleich einem Raja. Der Grundſatz, nach dem 
ſie in vorliegendem Falle verfahren, ſtützt ſich auf kein 
Gewohnheitsrecht, man hat ihn erſt ſeit ungefähr zehn 
Jahren geltend zu machen geſucht und die da wider 
eingelegten Proteſte der abendländiſchen Conſulate nicht 
berückſichtigt. Die Willkürlichkeiten der Polizei, welche 
ihre Gewalt unter allerlei Vorwänden über Abendländer 
ausdehnt, ſind ein unerſchöpflicher Stoff der unange⸗ 
nehmſten Korreſpondenz mit Lokalbehörden. Oft liegt 
Eigennutz dieſen Anmaßungen zum Grunde, oft iſt es 
bloße Sucht der Lokalbeamten, die Immunitäten der 
Abendländer zu verletzen. Hat ein Fremder einen Rajah 
beleidigt und liegt dieſem daran, ſich am Erſten zu ra: 
chen und eine Genugthuung zu erlangen, die ihm die 
abendländiſchen Gefese nicht zugeſtehen, dann geht er 
zur moldauiſchen Polizei, gewinnt die Beamten durch 
Geld oder ſonſtige Geſchenke und belangt oft den Frem⸗ 
den wegen Sachen, die gar nicht zur Kompetenz der 
Polizei, ſondern vor ein ordentliches Gericht gehören. 
Der Verklagte wird in aller Stille verhaftet, in ein ab⸗ 
ſcheuliches Gefängniß gebracht, feine Hände und Füße 
werden in ſchwere Klötze gezwängt und ihm wird Speiſe 
und Trank ſo lange als möglich verweigert. — Das 
betreffende Conſulat, ſobald es von ſolcher Verhaftung 
durch die Angehörigen oder Bekannte des Gefangenen 
benachrichtigt worden, bewirkt alsbald die Auslieferung 


deſſelben und die Polizei trägt hinterher noch auf deſ⸗ 


fen nachdrückliche Beſtrafung an. Das folgende Bei⸗ 
fpiel dürfte die Natur dieſer Fälle bezeichnen. Vor drei 
Jahren gab es häufige und heftige Zwiſte zwwiſchen den 
jüdiſchen Schneidern, welche als Corporation ihr Ge⸗ 
werbe treiben, und den deutſchen Kleidermachern, wel e 
unabhängig von erſtern ihr Handwerk ausüben. Die 
Juden größtentheils wohlhabend, machten den erſteren 
alle Geſellen abwendig und ſchmälerten ihnen dadur 

ihren Broderwerb. Aus ſolcher Urſache wurde einez 
Tages der Schneider N., ein Würtemberger, mit einem 
Schneiderälteſten handgemein, der Jude zog den Kürze⸗ 
ren und ſchrie laut, er würde durch die Polizei feine 
Rache an dem N. nehmen. Dieſer gab auf ſolche 
Drohungen nichts, und hatte fie faſt ſchon vergeffen, als 
er einſt plötzlich von 10 Arnauten der Polizei überfallen 
wurde, die eine völlige Verwüſtung in feinem Haufe an: 
richteten, ſeine Geſellen davon jagten und ihn unter ge 
waltſamen Mißhandlungen nach dem Polizeihauſe for 
ſchleppten. Weinend und händeringend ſtürzte feine Ehe⸗ 
frau in das Haus des betreffenden Conſuls und bat um 
Hülfe. Mit Mühe konnte er von ihr erfahren, daß fie 
die Frau des Schneider N. ſei und was ſo eben mit 
dieſem vorgegangen wäre. Die ſie begleitenden Perſo⸗ 
nen fügten hinzu, daß dle jüdiſche Schneiderzunft dem 
Chef der Polizei 40 Rthl. dafür gegeben hätten, daß 
N. auf freier Straße vor verſammelter Zunft der Ju⸗ 
den 50 Hiebe bekommen ſollte und daß man dort nur 
auf ſeine Ankunft wartete, um die Exekution zu voll 
ſtrecken. Sogleich ward ein Beamter mit 2 Amtsdie⸗ 
nern in einem bereit ſtehenden Miethswagen nach der 
Polizei geſchickt, mit dem Auftrage, dem Exekutjonskom⸗ 
mando auf dem von ihm eingeſchlagenen Wege zu fol⸗ 
gen und ſie wo möglich ſo lange aufzuhalten, daß der 
Conſul ſelbſt noch zu rechter Zeit am Orte erſcheinen 
könnte. Dies gelang. Man ſchritt in Gegenwart ſei⸗ 
nes Beamten nicht ſogleich zu der ſchon vorbereiteten 
Exekution, ſondern ſetzte den N. vorerſt in Atreſt. Der 


Conſul war ſelbſt eiligſt zu Pferde gefolst, und als er 5 
ſah, daß bei ſeiner Ankunft das Heer von Gerichtädie: 


nern auseinander flog, auch kein eigentlicher Beamter 
zugegen war, fo leuchtete es ein, daß der ganze Gewalt⸗ 
ſtreich auf Befehl des Aga (Polizeimeiſter) in aller Eile, 


doch ſo hatte verübt werden ſollen, als wiſſe er von 


nichts, und als fei dies nur eine Eigenmächtigkeſt feiner 
Amtsdiener geweſen. Der Mittag ſollte das unerlaubte 
Vorhaben begünſtigen, nur 3—4 Arnauten blieben am 
Ende gegenwärtig, ein Bund dicker Stöcke lag in bet 
Vorhalle des Polizeihauſes, dieſem gegenüber ſtand vod 
ſend die jüdiſche Schneiderzunft. Die zurückgeblie benen 
Arnauten wurden befragt, wer die Arreſtation des N. be⸗ 
fohlen? Dies wollte keiner wiſſen. Man verlangte den 


Polizeimeiſter oder einen der Beamten zu ſprechen, man 


verſicherte aber, daß keiner in der Kanzlei ſei. Hierauf 
forderte man ungeſtüm die Herausgabe des Verhafteten, 


der auch nach kurzer Verzögerung übergeben und von 


dem Amtsdiener nach dem Confulate gebracht wurde. 


Der Polizeimeiſter ward in feiner Behauſung wegen des 


Vorfalls Zur Rede geſtellt, er bedauerte aber, daß er von 
nichts wüßte, daß die Verhaftung des N. wahrſcheinlich 
von Gerichtsdienern eigenmächtig vollbracht worden, die 


dafür von dem Kläger Geld bekommen hätten. Er ver⸗ 


ſprach, daß eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet und die 
Schuldigen beſtraft werden ſollten. Eine gleiche Zuſiche⸗ 
rung erhielt der Conſul auch von dem Chef des Depar⸗ 
tements des Innern. Doch führte dieſes alles nicht 
zum Zwecke. Niemand konnte unter den ungefähr 200 
Arnauten die 10 Mann herausfinden, welche den Schnei⸗ 


der N. in ſeiner Wohnung überfallen hatten, aber auch 


ſelbſt dieſes konnte man nicht, denn ſie waren ſicher 
durch den Polizeimeiſter ſchon auf die Seite gebracht 
worden, indem ſie mit Vortheil anderwärts verſetzt wor⸗ 
den waren. Zur Criminalgerichtsbarkelt.) 
Bei Vergehen fremder, Unterthanen gegen einheiml⸗ 
ſche Behörden, einzelne Beamte, Schildwachen oder Paz 
troullen ꝛc. wo es der hieſigen Regierung um eine ſchleu⸗ 
nige und öffentliche Beſtrafung des Schuldigen zu thun 
iſt, welche auf die herkömmliche Weiſe der Auslieferung 
als angeſchuldigt an das betreffende Conſulat und im 
Wege eines ordentlichen Prozeſſes nicht erlangt werden 
könnte, erlauben ſich die Lokalbehörden widerrechtlich eine 
willkürliche und oft entehrende Beſtrafung des An⸗ 
geklagten, um fi vor den Raſas das Anſehen zu gez 
ben, als hätren ſie eine gleiche Macht über Fremde, wie 
über türkiſche Unterthanen. — Bei hierorts eintretender 
Reklamation eines abendländifhen Conſulats verſchmä⸗ 
hen es dieſe Behörden nicht, ſelbſt zur Lüge ihre Zu⸗ 
flucht zu nehmen, dem Conſulate ſchriftlich die Verſiche⸗ 
rung zu geben, daß der Beſtrafte ſeine Eigenſchaft als 
fremder Unterthan gar nicht geltend gemacht habe, da 


man ihn ſonſt ganz gewiß ſeinem Conſulate zur Be⸗ 


ſtrafung übergeben haben würde, mit dem man nur im? 

mer das beſte Einvernehmen zu unterhalten wünſche / 

d. h. man muthet dem Conſulate zu, les ſolle glauben, 

daß ein fremder Unterthan, der da weiß, daß er durch 

die Angabe dieſer Eigenſchaft Entehrung und kör⸗ 

perlichen Schmerz von ſich abwenden kann, ſeine Na⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzun g. „v 8 
tionalität, die Uebrigens ohnedies in die Augen fällt, 
berſchweigen, und die Berufung an feine Schutzbehörde 
freitoillig unterlaffen haben. Als Beispiel hiezu könnten 
viele Fälle erwähnt werden. — In der freiwilligen Ge⸗ 
richtsbarkeit hat man ſich willkürlich verſchiedenartige 
Neuerungen erlaubt. Es müffen jetzt z. B. alle Ver⸗ 
träge, wodurch ſich fremde Unterthanen zu Leiſtungen ge: 
gen die Landesbehörden verpflichten, alle Pachtkontrakte 
mit dieſen, ſo wie überhaupt mit jedem Bojaren, die 
ausdrücklichen Bedingungen enthalten, daß der Contra⸗ 
hent, welcher zur Jurisdiktion eines Conſulats gehört, 
für alle aus ſolchen Verträgen entſpringenden Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten auf den Schutz oder die Vereltelung ſeines 
Conſulats verzichtet. Man fieht deshalb oftmals fremde 
Unterthanen, welche ſich auf ſolche Verträge einlaſ⸗ 
en und dieſe mit oder ohne ihr Verſchulden nachmals 
nicht pünktlich erfüllen können, körperlichen Mißhandlun⸗ 
gen ausgeſetzt, ohne daß ihnen Hülfe geleiſtet werden kann. 


Tolales und Provinzielles. 


Aufforderung. 8 
Wir werden die, Breslauer Zeitung Nr. 164, ab⸗ 
gegebene Erklärung (die Polemik gegen die Verwaltung 
des ſchleſiſchen Kunſtvereins) nicht eher einer Beantwor⸗ 
tung für werth erachten, als bis ſich der Verfaſſer öf⸗ 
fentlich genannt hat. Da wir rechts- und wahrheitsbe⸗ 
wußt dies vollſtändig gethan und Alles ebenſo genügend 
und vollſtändig begründet und dabei ſtets auf die Haupt: 
grundſätze der Statuten in allen unſeren Schriftſtücken 
hingewieſen haben, ſo haben wir auch ein Recht dies 
zu fordern. Iſt alſo der Verf. ein unbefangener, un⸗ 
partheiiſcher, redlicher, wiſſenſchaftlicher Kritiker, ſo trete 
er hervor und werfe den Deckmantel der Anonymität 
hinweg, dann wollen wir als redliche Männer mit dem 
ritterlichen Degen der Kritik kämpfen und die öffentliche 
Meinung ſoll unſer Kampfrichter ſein und entſcheiden, 
wer Sieger geblieben iſt, zieht er es jedoch vor, 
aus ſeinem verlarvten Incognito nicht herauszutreten, 
ſo laſſen wir ſeinen Fehdehandſchuh als unwürdig un⸗ 
berührt liegen, da kein redlicher kritiſcher Gegner, der ſich 
wiederholt offen genannt hat, mit einem verkappten Jün⸗ 
ger ſtreiten mag. General⸗Subſtitut Fiſcher. 


einmal innegehalten. 


Mannigfaltiges. 

— Die Königin Viktoria wohnte am 10ten d. M. 
Abends in Begleitung des Prinzen Albrecht, ihres 
Gemahls, und des Königs der Belgier einer Kon⸗ 
zert⸗Aufführung des philharmoniſchen Vereins bei. Es 
wurden faſt ausſchließlich Muſikſtücke deutſcher Kompo⸗ 
niſten vorgetragen. Dr. Spohr, der von dem Verein 
nach London eingeladen, ſeit einiger Zeit die Konzerte 
deſſelben dirigirt, erntete mit dem berühmten Baſſiſten 
Staudigl den größten Beifall. Der Standard ſagt 
zu ſeinem Berichte: „So endete ruhmvoll eine der bes 
ſten philharmoniſchen Saiſons. Die Direktoren haben 
die Ehre der Geſellſchaft wieder hergeſtellt durch deutſche 
Kunſt! und ihren Ruf auf eine Grundlage baſirt, die 
derſelben ein dauerndes Gedeihen ſichert.“ ö 

— In Frankreich iſt es gebräuchlich und gefeglich 
erlaubt, die Todten 24 Stunden nach ihrem Ableben 
zu begraben, und oft wird ſelbſt dieſe kurze Friſt nicht 
Obgleich die öffentliche Meinung 
ſich längſt gegen dieſen unerhörten Mißbrauch, welcher 
den ſchrecklichen Folgen des Scheintodes allen Vor⸗ 
ſchub leiſtet, ausgeſprochen hat, bleibt Alles beim Alten. 
Vor Kurzem noch wurde ein Mann aus der Umgegend 
von Veſoul, welcher nur ſcheintodt war, nach dem 
Kirchhofe getragen. Unterwegs fühlen die Träger eine 
Bewegung, welche von dem Sarge ausgeht; letzterer 
wird geöffnet und es werden Zeichen des Lebens an dem 
zu Beerdigenden wahrgenommen. Unglücklicherweiſe kam 
die zur Unterſtützung dieſer Symptome des wiedergekehr⸗ 
ten Lebens requirirte ärztliche Hülfe fo ſpät, daß dem 
Scheintode bald der wirkliche folgte. — Ein anderer, 
wahrſcheinlich in dieſelbe Kategorie gehörender Fall ereig⸗ 
nete ſich vor einigen Monaten zu Limoux, einer Stadt 
des Departements der Aude. Es ward daſelbſt in den 
Umgebungen des Kirchhofes ein ziemlich ſtarkes und in 
unregelmäßigen Zwiſchenräumen wiederkehrendes Klopfen 
gehört, das von der Erde auszugehen ſchien. Da dieſes 
Klopfen ſich längere Zeit fortſetzte und eine große Menge 
von Neugierigen verſammelt hatte, erhielt auch die ſtäd⸗ 
tiſche Verwaltung Kenntniß davon. Um jeden Irr⸗ 
thum über die Veranlaſſung des wunderlichen Geräu⸗ 
ſches möglichſt zu vermeiden, wurden die ſämmtlichen 
Hammerwerke der Stadt zum Stillſtehen gebracht; den⸗ 


geſetze zählten vielleicht ein Opfer mehr. 


5 der Breslauer Zeitung. 


noch dauerte das Klopfen fort. Man glaubte nun all⸗ 
gemein, daß das letztere nur aus dem Grabe eines erſt 
Tags zuvor beerdigten Mannes herrühren könne. Die 
natürliche Folge einer ſolchen Vermuthung ſchien die 
Oeffnung des Grabes fein zu müſſen. Nachdem der 
hochweiſe Magiſtrat von Limoux eine lange Berathung 
mit der Geiſtlichkeit des Orts gepflogen, beſchloſſen diefe 
beiden ehrenwerthen Corporatlonen, daß man gar nichts 
thun werde. Das Geheimniß blieb daher unerklärt, und 
die in der bezeichneten Weiſe fo mangelhaften Polizei⸗ 
(D. A. Z.) 

— Am 24. Juni ließen mehre Liebhaber der Tau⸗ 
benzucht aus St.⸗Etienne 19 mit dem Polizeiſtempel 
von Lyon gezeichnete Tauben in letzterer Stadt vom 
Platze Bellecour aus fliegen. Die Tauben wurden um 
11 uhr 55 Minuten Morgens losgelaſſen; 16 waren 
in St.⸗Etienne um 12 Uhr 15 Minuten, 2 um 1 Uhr 
30 Minuten, 1 erſt am folgenden Morgen zurück. Die 
Entfernung von Lyon bis St.» Etienne beträgt auf der 
Eiſenbahn, alſo auf einer ſich der geraden möglichſt nä⸗ 
hernden Linie, 5 Myriameter 8 Kilometer oder 14 ½ 
Lieues oder etwa 7 norddeutſche Poſtmeilen, und die 
Fahrt auf der Eiſenbahn von Lyon nach St.⸗ Etienne 
wird in 4 Stunden zurückgelegt. (D. A. 8.) 

— Man ſchreibt aus Düſſeldorf, 11. Juli: 
„Geſtern zog ſich ein Gewitter über unſerer Stadt 
zuſammen, wie wir uns keines ähnlichen zu erinnern 
wiſſen. Von 6— 9 Uhr Abends folgte unaufhörlich 
Blitz auf Blitz, Donner auf Donner, die Straßen wur⸗ 
den durch Regengüſſe unter Waſſer geſetzt, jedoch kein 
anderer Schaden angerichtet. Wenige Stunden früher 
hatte der Blitz das Dampfboot Joinville auf der Höhe 
von Hittdorf getroffen, doch, das menſchenleere Verdeck 
überfegend, keinen Schaden angerichtet, nur daß der 
Steuermann von feinem Sitze herabgeworfen und dem 
nach Düſſeldorf fahrenden Landtagsmitgliede F. aus 
D—d im Augenblick, als er aus der Kajüte hervor⸗ 
ſchaute, die Zigarre aus dem Munde entführt 
wurde.““ 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Theater ⸗ Repertoire. 


I 
Dienſtag, zum Benefiz für Hrn. Tichatſcheck, Firma: 


neu einſtudirt: „Euryanthe.““ Große 

romantiſche Oper in 3 Akten, Muſik von 

C. M. v. Weber. — Perſonen: König, 

Hr. Rieger. Lyſiant, Hr. Prawit. 

Eglantine, Die. Hedwig Schultze. Bertha, 

Mad. Meyer. Rudolph, Hr. Brauck⸗ 

mann. Adolar, Herr Tichatſcheck, K. 

Sächſiſcher Kammer: und Hof⸗Opernſänger 

aus Dresden, als ſiebente Gaſtrolle. Eu⸗ 

ryanthe, Dlle. Emilie Walter, vom 
ſtändiſchen Theater zu Brünn, als dritte 

Gaſtrolle. 

Mittwoch: „Der Sohn der Wildniß.“ 
Romantiſches Drama in 5 Aufzügen von 
Fr. Halm. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung meiner Toch⸗ 
ter Amalie mit Herrn Schubert, Oekono⸗ 
mie⸗Inſpektor in Kobelnik bei Inowraclaw, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit anzuzeigen. 

Rawicz, den 16. Juli 1843. 

Die verw. Poſt⸗ Direktor 
Lebius. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Lebius. 
Theodor Schubert. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
„Die geſtern Abend 11 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau, geborne Freiin 
von Reißwitz, von einem gefunden Knaben, 
zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, ergebenſt an. 
Breslau, den 17. Juli 1843. 
9 Schumann, 


Entbindungs⸗Anze i 

2 zeige. 

Heut (Statt befonderer Meldung.), 

lebe Frau somittag um 6%, uhr ift meine 

nam ol 
Breslau, den 16. Juli 1843. 

5 Kühn, K. Poſt⸗Secretair. 
em grössten und vollständiest 
durch ausserordentiche Anschaffungen 
noch bedeutend vermehrten 


Musikalien- Leih_ Institut 


können stets Theilneh 
N me d - 
theilhaftesten Bedingungen beitreten 


„E. C. Leuckart 


in Breslau, Ring Nr. 52. 
Die Sängerfamilie Nikinger — 
Sängerfamilie Nitzinger 
heute Dienftag im iebichfchen Gerten. 
Um 4 Uhr. 


Im Verlage von Joh. Ulr. Landherr, währt hat, gab Veranlaſſung nach gleicher 


J. D. Claſſiſche Buchhandlung 
in Heilbronn iſt fo eben erſchienen u. in allen 
ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Neueſte Entdeckung, 


wie neben dem Gebrauche einiger weniger 
Medikamente und einem angemeſſenen 
Verhalten durch 
das bloße ſüße Brunnenwaſſer 
die Folgen der Selbſtbefleckung, die un⸗ 
willkührlichen nächtlichen Saamenergießun⸗ 
gen und der weiße Fluß auf das gründ⸗ 
lichſte und zuverläſſigſte geheilt, und die 
geſchwächten Kräfte der Mannheit zu dem 
höchſten Grade der Vollkommenheit gebracht 
werden können. 
Durch Erfahrungen u. untrügliche 
Proben verbürgt. 
Zur Belehrung für Eltern und Lehrer, 
Zehnte verb. Original⸗Auflage: 

8. broſch. Preis 1 Rthl. 7%, Sgr. 
Vorſtehende Schrift eines ausgezeich- 
neten deutſchen Arztes, von welcher bereits 
zehn ſtarke Original⸗Auflagen und mehrere 
Ueberſetzungen veranſtaltet worden, iſt ſo be⸗ 
währt, daß keine weitere Anpreiſung nöthig 
ſein wird. — Viele Tauſende nahe und fern 
verdanken ihr vollkommene Geneſung, da die 
Heilmittel, welche ſie angiebt, die einzig wah⸗ 
ren ſind, den innern Krankheitsſtoff, der bis 

jetzt ſo oft unheilbar geblieben, zu heilen. 


Neuer 


italieniſch. Dolmetſcher 
fuͤr Deutſche. 


Enthaltend 5 
eine kurze praktiſche Anleitung der Gram⸗ 
matik, die nöthigſten Wörter und Redens⸗ 
arten, Zahlen u. ſ. w. nebſt der Aus: 
ſprache, um in kurzer Zeit das Stalienifche 
leſen und e zu lernen. 


on 
Dr. Joh. Franz Arnold. 
8. Elegant in farbigem Umſchlag broſchirt 
N Preis 6 ¼ Kthl. 

Die günſtige Aufnahme, welche der 
in gleichem Verlage erſchienene „neue deutſch⸗ 
engliſche Dolmetſcher von demſelben Verfaſſer 
fand, deſſen Brauchbarkeit ſich in drei ſchnell 
auf einander folgenden ſtarken Auflagen be⸗ 


Theorie dieſen italieniſchen zu bearbeiten, der 
zunächſt für diejenigen beſtimmt iſt, denen es 
früher an Zeit oder Gelegenheit fehlte, ſich 
mit den Regeln einer guten Grammatik be⸗ 
kannt zu machen. 
Vorräthig 
in Breslau bei G. P. Aderholz. 
Proclama. 

Die hieſige Schützengilde beabſichtiget, das 
ihr gehörige Schießhaus, welches vor mehre⸗ 
ren Jahren neu erbaut worden iſt, im Wege 
öffentlicher Licitation zu verkaufen, oder von 
Michaelis d. J. ab, anderweit zu verpachten. 

Auf den Antrag der Schützengilde haben wir 
einen Termin zu Abgabe der Gebote auf den 

23. Auguſt d. J. 
in unſerm Seſſionszimmer anberaumt, zu wel⸗ 
chem zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bedingun⸗ 
gen während der Amtsſtunden in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden können. 

Die Gebäude werden von dem Vorſteher der 
Gilde, Schützenhauptmann Herrn Kohl, auf 
Erfordern angezeigt werden. 

Trebnitz, den 14. Juli 1843. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeine gehörigen 
Dominial⸗ und Erbpachts⸗Ländereien zu Alt⸗ 
Scheitnig, in 124 M. M. 141 QR. Acker, 
401 M. M. 116 QAR. Wiefe und 1 M. 90 
QR. Hutung beſtehend, ſollen im Ganzen al⸗ 
ternativ auch in 6 Abtheilungen und die zwi⸗ 
ſchen dem Dorfe Alt⸗Scheitnig und der Grünei⸗ 
cher Kalkſcheune gelegene Hutung von 185 M. 
M. 69 QR. Fläche im Ganzen, vom 1. Sep⸗ 
tember a. c. ab auf anderweitige 12 Jahre 
im Wege der Licitation verpachtet werden. 


Wir haben hierzu auf 


den 25. Juli a. e. Vorm. um 11 uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale einen 
Termin anberaumt, und werden die Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen vom 1. Juli a. c. ab in 
der Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht bereit 
liegen. 

Breslau, den 2, Juni 1843. 

f Der Magiſtrat. 


Lokal: Verlegung. 
Allen meinen verehrten Kunden jeden Stan⸗ 
des mache ich hiermit die ergebenſte Anzeige, 
daß ich vom 17. d. M. mein Verkaufs Lola 
von der Karlsſtraße Nr. 1 nach der Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 53, das zweite Haus von der Kö⸗ 
Mee Bern e ; 


edekind, Wurſtfabrikant. 


ee 1 0 
Die Gewerkſchaft der Fanny⸗Grube zu Mi⸗ 
chalkowitz beabfichtigt eine doppelt wirkende 
Hochdruck-Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft 
auf ihrem Grubenfelde zu erbauen, um die 
Waſſer von ihrem Stollen auf das Brandfeld 
zu heben und auf demſelben auszugießen. Dem⸗ 
nächſt fol auch auf der König Saul: Grube 
zu Chropaczow öſtlich der David⸗Zinkhütte 
eine einfachwirkende Niederdruck⸗Maſchine von 
15 Pferdekraft zur Waſſerhebung errichtet 
werden. 

Dem Geſetze vom 1. Januar 1831 gemäß, 
wird dies hierdurch bekannt gemacht, und es 
werden diejenigen, welche durch dieſe Anlage 
die Gefährdung ihrer Rechte zu beſorgen ha⸗ 
ben, aufgefordert, ihre begründeten Wider⸗ 
ſprüche binnen 4 Wochen und ſpäteſtens in 
dem am 4. Auguſt e., Vorm. 10 Uhr, in mei⸗ 
ner Kanzelei anſtehenden peremtoriſchen Ter⸗ 
mine geltend zu machen, widrigenfalls ſpätere 
Einwendung zurückgewieſen und die nachge⸗ 
ſuchte Erlaubniß zur Ingangbringung der 
Maſchinen ertheilt werden wird. 

Beuthen, den 6. Juli 1843, 9 10 
Der Königliche Landrath von Tieſchowitz. 


Bekanntmachung. 0 

Auf der Galmeimuthung Bally Caſtle, 
in dem Beuthener Stadtwalde, weſtlich von 
dem von Bobrek nach Tarnowitz führenden 
Wege, ſoll eine doppelwirkende Hochdruck⸗ 
Dampfmaſchine von 3 bis 4 Pferdekraft auf 
den dortigen Verſuchſchacht geſetzt werden. 
Dem Geſetze vom 1. Januar 1831 gemäß, 
wird dies hierdurch bekannt gemacht, und es 
werden Diejenigen, welche durch dieſe Anlage 
die Gefährdung ihrer Rechte zu beſorgen ha⸗ 
ben, aufgefordert, ihre begründeten Widerſprüche 
binnen 4 Wochen und ſpäteſtens in dem am 
9 Auguſt c. Vormitt. 10 uhr in meiner 
Kanzelei anſtehenden peremtoriſchen Termine 
geltend zu machen, widrigenfalls ſpätere Ein⸗ 
wendungen zurückgewieſen und die nachgeſuchte 
Erlaubniß zur Sngangbeingung der Maſchine 

ilt werden wird. 
ergehen, den 11. Julf 1843. f 
Der Königl. Landrath v. Tie ſchowitz. 


N An 
Dem falſchen Gerüchte zu begegnen, als ob 
ich um die vacante Lehrerſtelle in Rückers ein⸗ 
gekommen ſei, erkläre ich hiermit frei und öf⸗ 


lfentlich, daß mir dieſes auch nicht im Entfern⸗ 


teſten in den Sinn gekommen iſt. f 
Lewin, den 15. Juli 1843. 
: Strikty, 
Schul⸗ und Chorrektor. 


. 
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So eben iſt in einem neuen Abdruck erſchienen und allgemein verſendet, in Bres⸗ 
lau und Oppeln vorräthig bei Graß, Barth und Comp.: ; 


Entwurf des Strafgeſetzbuches 
für die Preußiſchen Staaten nach den Beſchlüſſen des 
> Königlichen Staatsraths. 


ie Entwurf des 


und über die Competenz der 


{ An hang: 
Geſetzes über die Einführung des 
Strafgeſetzbuches 


Gerichte zur Unterſuchung und Beſtrafung der Ver⸗ 


brechen und Vergehen im Bezirke des Appellationshofes zu Köln. 


Berlin, 28. Mai 1843. 


11 Bogen. gr. 8. geh. 10 Sgr. 


Veit u. Comp. 


Bade⸗ und Brunnenſchriften über Landeck. 
Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: u 


Die 


Heeg u, Santee 


Florian Bannerth, 


Mit einer lithographirten 


Bade⸗ u. Brunnenarzt, prakt. Arzte. 
Anſicht der Marianenquelle in Abbildungen der Thermalconferven. 
Gr. 8. Velinp. Br. 1 Rthl. 10 Sgr. 3 


| 15 Bade⸗ und Brunnen⸗Kur⸗Tagebuch 


Entworfen von 


Gebrauche für Kranke während der Kur zu Landeck. 


Dr. 


Bannerth, 


Bade⸗ und Brunnenarzte ꝛc. 


Gr. 8. Velinpapier. 


Brochirt. 10 Sgr. 


55 Vorſtehende beide Bücher dürften allen die dortigen Quellen Beſuchenden von Intereſſe 


und großem Nutzen ſein. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Die Auguſt Taubitzſche Wafler- und 
Windmühle sub Nr. 1, Nieder⸗Polkau, Bol⸗ 
kenhayner Kreiſes, abgeſchätzt nach dem Ma⸗ 
terial⸗Werth auf 4147 Rthlr. und nach dem 
Ertrags⸗Werth auf 5225 Rthlr., zufolge der 
nebſt dem neueſten Hypothekenſchein in unſe⸗ 
rer Kanzlei in Jauer einzuſehenden Taxe, ſoll 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
dem auf den 
25. Auguſt 1843 Vormittags 
9 Uhr 


im Schloß zu Girlachsdorf anberaumten Ter⸗ 
min verkauft werden. 
Jauer, den 6. Februar 1843. 

Das Reichsgräflich von Hochbergſche Gerichts⸗ 
9 Amt der Girlachsdorfer Güter. 
Brenn: und Brauerei⸗ Verpachtung. 
Das Dominium Eckersdorf, Namsl. Krei⸗ 
ſes, beabſichtiget die daſige Brenn⸗ u. Brauerei, 
wie auch die dazu gehörige Schankgerechtigkeit 
von Michaeli d. J. anderweitig zu verpachten. 
Pachtluſtige können bei dem gedachten Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte die Bedingungen vorher einſehen 
und ihr Gebot beim angeſetzten Licitations⸗ 
Termine den 1. Auguſt früh 11 uhr beim dor⸗ 
tigen bad cee A bi abgeben. Beifü⸗ 
gend wird bemerkt, daß die Arrende an der 
Landſtraße von Namslau nach Oppeln gele⸗ 
gen iſt. 
Fee Auktion. 
Am Igten d. Mts., Mittags 

12 uhr, ſoll Ohlauer Straße vor 
dem Gaſthofe zum Rautenkranz 
5 eein Reit⸗ und Wagen⸗Pferd, 
6 Jahr alt, Fuchswallach, Litthauer Geſtüt, 
öffentlich verſteigert werden. | 
Breslau, den 15. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


5 Pferde⸗Verſteigerung. 

Es ſollen Dienſtag den 25. Juli d. J. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, zu Breslau vor der alten 
Reitbahn des erſten Küraſſier⸗Regiments, 8 
Stück Königliche Landbeſchäler gegen gleich 
baare Bezahlung in Pr. Geldern den Meiſt⸗ 
bietenden überlaſſen werden. 

Leubus, den 14. Juli 1843. x 

Königliches Schleſiſches Landgeſtüt. 
5 Freiherr von Knobelsdorf. 


Grasſamen⸗Verkauf. 
Das Dom. Poſtelwitz bei Bernſtadt verkauft 
diesjährigen engl. Raigras⸗Samen von vor- 
züglicher Qualität und Schwere, zur Anlage 
von Raſenplätzen und Ausſgat in die Winte⸗ 
rung, unter Verbürgung vollkommenſter Keim: 
fähigkeit. Bei Herrn Kaufmann Schlabitz 
in Breslau, Katharinenſtraße Nr. 6, befinden 
ſich Proben zur Anſicht. f 


Bernſteinwaaren 


Außer meiner in Breslau, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 17, aufs vollſtändigſte aſſortirten Bernſtein⸗ 
Waaren⸗Niederlage, habe ich für dieſe Badeſaiſon 
ein ähnliches Lager in Salzbrunn und Warm⸗ 
brunn aufgeſtellt, worunter ich die Geſund⸗ 
heits⸗Ohrringe, wo man unmittelbar den Bern⸗ 
eſtein ins Ohr zieht, Schlößchen an Halsbän⸗ 
der und die beliebten Freundſchaftsherzchen 
beſonders empfehle. h 
Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſtein⸗Waaren⸗Fabrikant aus Danzig. 


Ein italien. Wolfshund, 


1% Jahr alt, 


ſtraße Nr. 16, im Gewölbe. 


eute, Dienſtag, Stes 


Subſcriptions⸗Concert, 


unter perſönlicher Leitung des Muſikdirigenten 
Herrn Bartſch. Nicht⸗Subſcribirte Herren 
zahlen 2½ Sgr. Entree. Sr 4 uhr. 


eiſel, 
Cafetier, Mauritiusplatz Nr. 4. 


Gutbeſetztes Konzert 


findet alle Dienſtage, Sonnabende und Sonn⸗ 
tage bei günſtiger Witterung bei mir ſtatt, 
wozu ich ergebenſt einlade. 

Schlenſog, Café tier auf dem Weidendamm. 
Großes Trompeten⸗Concert 
findet heute Dienſtag den 18. Juli im Zahn⸗ 
ſchen Garten bei günſtiger Witterung ſtatt, 

wozu ergebenſt einladet: Hagemann. 

Sonntag den 16ten iſt vom Schießwerder 
bis zur Schmiedebrücke ein gepreßtes ſilbernes 
Armband verloren gegangen, woran ſich eine 
Kapſel in Form eines Herzes befand. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, gegen eine Be⸗ 
lohnung, Ring Nr. 20, 1. Etage, es abzugeben. 

Als Wirthſchafterin bei einer Herrſchaft hie⸗ 
ſigen Ortes, oder auf dem Lande, ſucht eine 
anſtändige Perſon ein baldiges Unterkommen. 
Das Nähere Matthiasſtraße in den 3 Mohren 
2 Stiegen hoch. 

Braſilianiſche Vogelbälge, See⸗Muſcheln und 


Landſchnecken (Philippinen), ſo wie gefertigte 


Muſchelarbeiten, (ſehr nette Sachen) empfiehlt: 
; J ulius Schüſſel, 
Herrenſtraße Nr. 16 an den Mühlen. 
Eine in einer Kreisſtadt am Fuße des Ge⸗ 
birges, ganz nahe an einem Waſſer gelegene, 
gut eingerichtete Rothgerberei iſt wegen einge: 
tretenen Familienverhältniſſen unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen baldigſt zu verkaufen. 
Portofreie Briefe bittet man unter der Auf⸗ 
ſchrift: F. A. N., Oderſtraße Nr. 7, im Ge⸗ 
wölbe, gefälligſt abzugeben. 


Ruſſiſche Baſt⸗Matten 

ſind vorräthig und zu billigen Preiſen zu ha⸗ 

ben bei: M. Manaſſe, 
Antonienſtraße Nr. 9, zum weißen Roß. 


Eine Chocoladen⸗Maſchine ueuefter 
Art, mit Kugeln zum drehen nebſt c. 1000 St. 
Formen, iſt billig zu verkaufen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 53, bei L. F. Rochefort. 


Neue engliſche Matjesheringe 
in beſter Qualität empfing wiederum und em⸗ 
pfiehlt in Gebinden, wie auch einzeln, zu den 
billigſten Preiſen: 
F. A. Grützner, 
am Neumarkt Nr. 27, im-weißen Haufe. 


Signalement. : 

Ein braun und weiß gefleckter Hühner⸗ 
hund mit einer braunen Ruthe, an der Spitze 
weiß, und alle vier Füße weiß bis an den 
Körper. Der Eigenthümer des Hundes kann 
ſich in der Scharfrichterei melden. 

Eine moderne Fenſter⸗Chaiſe mit eiſernen 
Achſen ſteht zum Verkauf Meſſergaſſe Nr. 36. 
Ein Korbwagen 
mit einem Stuhlſitz iſt zu verkaufen Kleine⸗ 
Roſengaſſe Nr. 2, beim Schmied Blümel. 

Eine Perſon in mitteln Jahren wünſcht ihr 
baldiges Unterkommen als Wirthin. Näheres 


wird billig verkauft: Herren⸗ Herrenſtraße Nr. 16 im Hofe 2 Treppen, bei 


Wittfrau Schönaich. 
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Am Sonnabend empfingen wir abermals eine Partie 
neue englische Matjes- Heringe 
per Extra-Jacht, in sehr schöner Qualität, und offeriren davon in ganzen 
und getheilten Tonnen, wie auch einzeln zu den jetzt bestehenden sehr 


billigen Preisen. 


Lehmann & Lange, Ohlauerstr. 80. 


Ein Flöten: 


Spiel⸗Werk, n 


verbunden mit einer 


maſſiven engliſchen 


ſteht zum Verkaufz ſo wie ein ſchön gearbeiteter Schreib⸗S 


gewieſen durch C. A. 


Stoppelruben Samen 
offerirt billigſt: 
die Samen⸗Handlung von 
Julius Monhaupk, Albrechtsſtr. Nr. 45. 


! Y 
Kleider⸗Kattune 
14 Berliner Ellen für 1 Rthl. 5 Sgr., 1 Rtl. 
15 Sgr. bis 2 Rthl., empfiehlt: 
Louis Schleſinger, 
Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof 1 Treppe hoch. 


Affen und Papageien, 
ſehr ſchöne Exemplare, find wieder angekom⸗ 
men und offerirt billigſt: 5 

Julius Schüſſel, 
Herrenſtraße Nr. 16 an den Mühlen. 


Schwarze ſeidene 
Stoffe zu Kleidern, / breit, in beſter Qua⸗ 
lität zu 17 und 18 Sgr. pro Elle; derglei⸗ 
chen 3 Ellen große Umſchlagetücher mit ſchwe⸗ 
ren geknüpften Franzen für 6Rthl., halbe für 
3 Rthl.; Shawls für 3, 3½ und 4 Kehl. 

Louis Schlefinger, 
Noßmarkt⸗Ecke Nr. 2, Mühlhof, 
1 Treppe hoch. 


Geſottene Roßhaare 


befter Qualität werden zu den billigften Prei⸗ 
ſen verkauft in der Noßhaar⸗Niederlage bei 
M. Manaſſe, 
Antonienſtraße Nr. 9 zum weißen Roß. 


1Louiſiana⸗Canaſter! 
pro Pfund 6 Sgr., 

ſehr leicht, von mildem Geſchmack und gu⸗ 

tem Geruch, namentlich im Sommer zum 

viel Rauchen geeignet, ohne zu trocknen, 


empfiehlt: 
Auguſt Hertzog, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 5, im gold. Löwen. 


Div. Arten Cactus, 


wobei ausgezeichnet ſchöne und ſeltene Exem⸗ 
plare, werden wegen Mangel an Raum um 
den halben Werthpreis verkauft: 
Herrenſtraße Nr. 16 im Gewölbe. 

Wer eine gebrauchte Mangel abzulaſſen hat, 
beliebe es Altbüſſerſtr. Nr. 18 anzuzeigen. 

Zum nächſten Michaeli⸗Termin iſt Reuſche 
Straße Nr. 12 der erſte Stock, beſtehend in 
6 Piecen nebſt großer, lichter Küche und zu⸗ 
gehörigem Boden⸗ und Keller⸗Raum zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere im Comtoir daſelbſt 
zu erfahren. 

Ein Gewölbe 

iſt zu vermiethen und Michaelis oder bald zu 
beziehen. Näheres in der Handlung des E. 


F. J. v. Brauſe u. Comp., Hintermarkt 1. 


Ketzerberg Nr. 21 ſind zwei Parterre⸗Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. 

Ohlauer⸗Straße Nro. 55 (Königs⸗Ecke) in 
der dritten Etage ſteht ein 7oktaviges Flügel⸗ 
Fortepiano zu vermiethen, und eine gute 
Violine zum Verkauf. 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt 
auf der Weißgerbergaſſe Nr. 50 eine Stiege 
hoch eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Zubehör; Näheres daſelbſt beim Eigenthümer. 


Achttage Pendeluhr 


retair mit Spielwerk wird nach⸗ 
Friedrich, Breslau, Schuhbrücke Nr. 30. 


Zwei Wohnungen in der erſten und dritten 
Etage, jede 6 Piecen groß, mit verſchließba⸗ 
rem Entree und allem nöthigen Zubehör ver⸗ 
ſehen, ſind Wallſtraße Nr. 14 zu vermiethen 
und Michaeli e. zu beziehen. 

er EN Leu ͤ — Fr ER 
Eine meublirte Stube iſt zu vermiethen 
Schmiedebrücke Nr. 44 im zweiten Stock. 


Angekommene Fremde. 

Den 16. Juli. Goldene Gans: HH. 
Gutsb. Gr. v. Schwerin g. Hirſchberg, von 
Ritſchel a. Warſchau, v. Schickfus a. Trebnig, 
Gr. v. Dzieduszycki a. Lemberg. Hr. Rech⸗ 
nungsrath Dzimski a. Berlin. HH. Hauptl. 
v. Seelhorſt a. Neiſſe, Bar. v. Seel a. Skohl. 
Fr. v. Wolowska u. Hr. Advok. Ehriſtophski 
a. Kaliſch. Hr. Fabr. Fiedler aus Opatowek. 
HH. Partik. v. Zaborowski aus Samolenz, 
Brixh a. Lüttich. HH. Kaufl. Frank a. Rü⸗ 
ckers, Dalmer a. Danzig. — Drei Berge: 
Fr. Gr. a. Pfeil aus Ellguth, DH. Kaufl. 
Großmann aus Liegnitz, Pietſch aus Glogau, 
Rainke a. Berlin, Stockmann aus Warſchau, 
Schaller a. Pforzheim. Hr. Dir. Bobertag a. 
Würben. — Weiße Adler: Hr. Buchhändl. 
Flemming a. Glogau. HH. Gutsb. Bar. v. 
Rentz a. Guhrau, Bar. v. Lorenz a. Würben. 
HH. Hüttenbeamten Kliche, Mader, Jändel, 
Volgel u. Herzog a. Gr.⸗Strehlitz. HH. Hüt⸗ 
tenbef. Lonczkowski, Bonkowski aus Czaruw. 
Hr. O. ⸗C.⸗G.⸗Aſſ. Brehmer a. Krotoſchin. Hr. 


Stifts⸗Richter Dr. Louis aus Stift Heiligen 


Grabe. — Hotel de Sileſie: Fr. Gutsb. 
v. Olczewska a. Eichholz. Hr. Prediger Ber⸗ 
duſchek a. Berlin. Hr. O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſ. Lucas a. 
Poſen. — Goldene Schwert: Hr. Kaufm. 
Kraft a. Leipzig. — Deutſche Haus: Hr. 
Lieut. v. Friederici a. Krotoſchin. Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Scholtz a. Krotoſchin. Hr. Pfarrer von 
Schäwen a. Gr.⸗Mausdorf. Fräul. v. Reins⸗ 
perg a. Sprottau. Fr. Kaufm. Uhlmann aus 
Croſſen. Hr. Dr. Bornitz a. Berlin. Hr. Land⸗ 
u. Stadt⸗G.⸗Dir. v. Frankenberg a. Schrimm. 
— Blaue Hirſch: Hr. Buchhalter Mütter⸗ 
lein, Hr. Schriftſetzer Eichbaum u. HH. Kaufl. 
Bobbe aus Berlin, Pringsheim aus Oppeln, 
Reis a. Nimwegen. Hr. Gutsb. Hörlein aus 
Schurgaſt. Hr. v. Werner a, Steine. HH. 
Lehr. Bauer, Riehl, Bochdanetzky, Lau u. Wen: 
del a. Potsdam. — Zwei goldene Löwen: 
Hr. Ob.⸗Amtm. Frommhold a. Kunitz. Herr 
Lieut. Lerch a. Oppeln. HH. Kaufl. Renner 
a. Kreuzburg, Kuſchel a. Brieg, Geiſenheimer 
a. Jauer. — Rautenkranz: PH. Kaufl. 
Zepler a. Toſt, Vehnas aus Krotoſchin. Hr. 
Dr. Stern a. Czenſtochau. Hr. Hüttenpächt. 
Piegza a. Guttentag. — Goldene Baum: 
Hr. Gutsb. Fiebig aus Winzig. — Weiße 
Roß: HH. Gtsb. Hanel, Janert, Pliſchke u. 
Hr. Baumeiſter Chriſten aus Landeshut. — 
Goldene Löwe: Hr. Wirthſch.⸗Inſp. Herr⸗ 
mann a. Münſterberg. HH. Schauſpiel. Herr⸗ 
mann a. Merſeburg, La Mare aus Dresden. 
— Weiße Storch: Hr. Kaufm. Schweiger 
a. Ratibor. r a) 
Privat⸗Logis. Katharinenſtr. 12: Fr. 
Kaufm. Bergmann aus Schweidnitz. — Al⸗ 
brechtsſt. 39: Hr. Gutsb. v. Nieszkowski a. 
Walichnow. — Matthissſtr. 81: Hr. Oekon. 
Caprano a. Wartenberg. — An der Königs⸗ 
brücke 6: Hr. Lieut. Bar. v. Reiswitz a. Wen⸗ 
drin. — Schmiedebrücke 50: Hr. Kaplan 
Wanke aus Brieg. Hr. Stadt⸗Sekret. Przy⸗ 


billa a. Oppeln. 


Temperatur: Minimum - 


* 
Univerſitäts Sternwarte. 
Thermometer 
16. Juli 1843. Barometer e fuchtes Wind. Gewolk. 
3. L. inneres. | äußeres. niedriger. 9 

6 Uhr. 27“ 10 36 35, 90 11, 6 4, WNW 195 leichtes Gewölk 
Sede 9 IF 10 80 T 16, 0 T 14, 0| 5,6 Pes 17% überwolkt 
Mittags 12 uhr. 19,72)+ 16 5 f 15, 8] 6, [W 28 große Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 10,74 + 17, 00 16, 5 2, 4 W 49° som 
Abends 9 uhr. 11,32% 12, 0/7 14, 4] 1, [W 460 kleine Wolken 


11, 6 Maximum 17, 0 Oder + 17, 2 


Thermometer 

17. Juli 1843. Barometer . m d 6. K. 

0 3. L. inneres. äußeres, 5 50 75 4 mens 

lorgens 6 uhr. 27 11,84 13, 97 13, 7] 1, [ 18 kleine Wolken 
Herzen 9 1375 0,2 4. 16, 004 14, 8] 3, ] 358% „ 
Mittags 12 uhr. 0,180 ＋ 15, 9/7 15, 5 44 [NW 90°] halbheiterf 
Nachmitt. 3 uhr. 0,24 16, 6 ＋ 16, 7] 5,2 [N 78“ heiter 
Abends 9 we 0,40 (4 16, 604 12, 2] 1,8 [W 45% „ 
Temperatur: Minimum +: 10, 0 Martmum + 16, 4 Oder ＋ 17, 2 
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